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Folitiſche Reberſicht.

Der Reichstag erledigte am Donnerstag den Reſt des
Etats des Auswärtigen Amtes. Die letzten Tage
drehte ſich die Debatte um Kolonialfrager, ſpeziell das oſt
afrikaniſche Schutzgebiet.

Zum Religionsunterricht Ider Diſſidentenkinder.
Bezüglich des vielumſtrittenen Erlaſſes des Grafen Zedlitz
vom 6. Januar 1892 betreffend den Religionsunterricht der
Diſſidentenkinder erklärt der Kultusminiſter in einer neuer
dings an die Provinzialſchulkollegien gerichteten Verfügung,
daß die Beſtimmungen dieſes Erlaſſes, da derſelbe den all
gemeinen geſetzlichen Schulzwang zur Vorausſetzung nehme,
auf die Schüler höherer Lehranſtalten nicht ohne
weiteres Anwendung finden könne. Falls Diſſidenten
für ihre höhere Schulen beſuchenden Kinder Dispenſation
vom Religion unt. rrichte nachſuchen, ſoll jedes einzelne
Geſuch dem Miniſter unterbreitet und deſſen Entſcheidung
darüber eingeholt werden, inwieweit demſelben mit Rückſicht
auf die erziehliche und unterrichtliche Aufgabe der Schule
Folge zu geben iſt. Die „Germania“, der wir dieſe
intereſſante Mitteilung entnehmen, begleitet dieſelbe mit folgen
den Bemerkungen: „So wenig wie mit dem Erlaß vom
6. Januar 1892, ebenſowenig können wir uns mit der neuer
lichen Verfügung des Kultusminiſters einverſtanden erklären,
und zwar aus dem prinzipiellen Grunde, weil das, was den
Elementarſchulen in bezug auf Religionsunterricht „xrecht“ iſt,
den höheren Lehranſtalten „billig' ſein muß. Es macht
einen peinlichen Eindruck, daß den diſſidentiſchen Vätern,
welche das Geld dazu haben, ihre Söhne auf höhere Lehr
anſtalten zu ſchicken, eine Dispenſation derſelben vom
Religionsunterrichte ſeitens des Kultusminiſters ge-
währt werden kann, während ſür die Volksſchule allge
mein der Zwang beſtehen bleiben ſoll.“ Die „Germania“
trifft hier entſchieden das Richtige. Es ſoll für die Armen
ein anderes Recht gelten, als wie für die Reichen.

Von der Gefinde-Ordnung. Jn einem bürgerlichen
Blatte, dem „Schleiboten“, lieſt man:

„Angeſchuldigt, den Dienſt eigenmächtig verlaſſen zu haben, er
ſchienen am 21. d. M. vier Meiereimädchen vor den Schranken des
Gerichts zu Kappeln (Kreis Schleswig). Der Thatbeſtand, auf welchem
die Anklage beruht, war folgender Das eine der Mädchen wurde vom
Haushalter, der zugleich Meieriſt (zur Erklärung diene, daß unter
„Meieriſt“ der Leiter einer Meierei zu verſtehen iſt) iſt, wegen unver
ſchuldeter Dinge ſo arg ausgeſcholten und mit Thätlichkeiten bedroht,
daß ſämtliche Mädchen, die ſich aus der ganzen Art und Weiſe des
Verfahrens und der Aeußerungen des Haushalters mit ihrer Mit
magd bedroht und beſchimpft fühlten, am 16. d. M. nach dem Melken
und danach eingenommenem Frühſtück zum Gutsherrn gingen, um ſich
deſſen Schutz gegen die Behandlung durch den Haushalter zu erbitten.
Der Gutsherr hörte ſie jedoch nicht, ſondern verwies ſie darauf, erſt
ihre Arbeiten zu verrichten. Die Mädchen ſetzten dieſem Ausſpruche
ihr Recht auf den Schutz der Dienſtherrſchaft vor Unbilden entgegen
und wollten nicht eher wieder in die Arbeit eintreten, als bis ſie ge
hört ſeien. Der Gutsherr faßte dieſe Handlungsweiſe als ein eigen
mächtiges Verlaſſen des Dienſtes auf, ließ die Mädchen vor der
Meierei in ſtrammer militäriſcher Haltung mit den Füßen im Schnee
ſich aufſtellen und ſo lange unter Aufſicht, die jedes Abweichen von

der ſtrammen Haltung mit Thätlichkeiten rügte, ſtehen, bis der Amts
diener kam, um ſie dem Amtsvorſteher vorzuführen. Später wurden
die Mädchen als Arreſtanten nach Kappeln gebracht. Die Beweis-
aufnahme ergab im großen Ganzen den Sachverhalt ſo, wie er eben
dargeſtellt; nur konnten die Zeugen nicht ausſagen, daß die Schimpf
reden und Bedrohungen auch den drei anderen Mädchen gegolten
haben. Das Gericht ſprach die eine der vier Mädchen von der An
klage frei und verurteilte die drei übrigen in eine Haftſtrafe von je
n Fauen, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet
wurde.“

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: Die Richter, die nach dem
Buchſtasen eines kulturwidrigen Geſetzes urteilen müſſen, trifft

kein Vorwurf. Daß aber im Ausgange des neunzehnten
Jahrhunderts die unerhörten Vorſchriften der Geſinde-Ord
nung noch zu Recht beſtehen, das zeigt unſeren „Rechtsſtaat“
in ſeiner ganzen Glorie. Der Gutsherr iſt ein Junker, Herr
Paul von Schiller auf Buchhagen in Angeln, nicht weit von
Kappeln. Sein Vater ſoll, wie das „Echo“ meldet, in
Hamburg noch mit Heringen gehandelt haben. Natürlich
en gros.) Für ſeine Verdienſte wurde er vom däniſchen
König geadelt. Wie viele ſeiner Genoſſen vom Adel wurde
Herr v. Schiller in den Gründerjahren ſehr bekannt und ver
ſchiedene Witzblätter wußten von „Schillers Werken zu
ſprechen. Der Sohn iſt nun Gutsherr, und wie man ſieht,
verſteht er ſich auf das „patriarchaliſche Regiment“ mindeſtens
ebenſo gut, wie nur je ein mecklenburgiſcher Vollblutjunker,
deſſen Ahnen an der Heerſtraße als Wegelagerer gelegen und
Leibeigene geſchunden haben. Unſere Genoſſen in Schleswig-
Holſtein aber werden zweifellos die gerichtlich feſtgeſtellten
Handlungen des edlen Herrn v. Schiller bei der Landagitation
verwenden. Nichts iſt mehr geeignet, die „Vortrefflichkeit“
unſerer heutigen Weltordnung zu beweiſen, als ſolche „kleine
Vorkommniſſe“ aus dem täglichen Leben. Daran ſieht auch
der Beſchränkteſte, was heute Geſetz und Recht iſt!“

Die Feuerbeſtattung hat alle Ausſicht, in Heſſen ein-
geführt zu werden. Die heſſiſche Kammer wird ſich nächſtens
mit der Frage der fakultativen Feuerbeſtattung
beſchäftigen und dieſe vorausſichtlich einer gedeihlichen Löſung
für das Großherzogtum zuführen. Bekanntlich haben 31
Abgeordnete einen dahinzielenden Geſetzentwurf eingebracht,
der im Ausſchuß weſentliche Abänderungen erfuhr, aber dem
Plenum einſtimmig zur Annahme empfohlen wird. Der Ent
wurf lautet jetzt: „S 1. Die Feuerbeſtattung iſt unter Be
obachtung der nachſtehenden Vorſchrift zugelaſſen. S 2.
Die Beſtattung darf nur nach erteilter ſchriftlicher Genehmigung
der Polizeibehörde des Beſtattungsortes erfolgen, Dieſe Genehmi
gung muß, vorbehaltlich der Vorſchriften des S 3, erteilt werden,
wenn die Feuerbeſtattung vom Verſtorbenen angeordnet
worden iſt. S 3. Die Genehmigung iſt nur zur erteilen,
wenn durch übereinſtimmende Zeugniſſe des behandelnden
Arztes und des Amtsarztes des Sterbeorts die Todesurſache
feſtgeſtellt und der Verdacht einer verbrecheriſchen Todesart
ausgeſchloſſen iſt. War der Amtsarzt zugleich der behandelnde
Arzt, ſo muß roch ein zweiter Arzt zur Erteilung des Zeug
niſſes zugezogen werden. Die Polizeibehörde des Beſtattungs
ortes kann vor Erteilung der Genehmigung außer dem ärzt
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lichen Zeugniſſe die Beibringung eines den Verdacht eines
Verbrechens ausſchließenden Zeugniſſes der Polizeibehörde
des Sterbeorts verlangen. S 4. Die Anordnungen des
Verſtorbenen, die ärztlichen und polizeilichen Zeugniſſe müſſen
amtlich errichtet oder beglaubigt ſein. S 5. Gegen ablehnende
Verfügungen der Polizeibehörde iſt Beſchwerde an die
obere Verwaltungsbehörde zuläſſig. Die letztere hat binnen
24 Stunden über die Beſchwerde zu entſcheiden. S 6. Wer
ohne die Genehmigung der Ortspolizeibehörde eine Feuer
beſtattung vornimmt, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft. Die Feuerbeſtattung iſt nach dieſem
Entwurf zwar noch recht eingeſchränkt, aber die Hauptſache
iſt, daß ſie in Bälde in einem weiteren deutſchen Bundes
ſtaat fakultativ eingeführt werden wird, und es ſteht zu hoffen,
daß noch andere Bundesſtaaten nachfolgen werden.

Den Wert der Arbeiterorganiſationen hebt eine Stelle
in dem Berichte der badiſchen Fabrikinſpektoren pro 1892
vorteilhaft hervor. Die Organiſationen ſind dem Berichte zu
folge in Baden noch nicht ſehr verbreitet und umfaſſen auch
dort, wo ſie am weiteſten vorgeſchritten ſind, nur einen kleinen
Teil der Arbeiter. „Soweit ſie beſtehen ſagt der Bericht
erſtatter, „zeigen ſie das Beſtreben, die Arbeiter in
tellektuell und moraliſch zu heben. Das Be
wußtſein, daß das ſoziale Aufſteigen der ganzen Klaſſe auf
eine höhere Stufe weſentlich auch von einer Erhöhung ihrer
intellektuellen und ſittlichen Kraft abhängig iſt, ſcheint immer
tiefer in die Schichten beſonders auch der organiſierten Ar
beiter einzudringen und wird ohne Zweifel an der fort
ſchreitenden Verbeſſerung der Arbeiterzuſtände einen nicht un
weſentlichen Anteil haben, wenn bei etwaiger größerer Be
teiligung der Arbeiter an den Organiſationen nicht ihr der
zeitiger Charakter im Lande eine Aenderung erfährt.“

Welch' ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen dieſer vor
urteilsfreien, gerechten Würdigung der berechtigten Beſtrebungen
der Arbeiter, ihre Lage zu verbeſſern, ſeitens oes badiſchen
Aufſichtsbeamten und den paſchamäßigen Anſchauungen, die
z. B. Herr v. Stumm in den jüngſten Verhandlungen des
Reichstoges über die Fabrikinſpektion wieder zum Beſten gab!

Hofprediger a. D. Stöcker über die proteſtantiſchen
Theologen. Nach einem Bericht der „Kreuzztg.“ äußerte
ſich Herr Stöcker in der Feſtanſprache auf dem Jahresfeſte
des ParochialVereins zu Moabit Ein junger Theologe ſagte
mir einmal: „Jetzt glaube ich an nichts mehr,
nicht mehr an die Gottheit Chrifti, die Auf
erſtehung, die Himmelfahrt.“ So weit hatte es
mit ihm die heutige falſche Wiſſenſchaft gebracht. Wenn heute
Studenten beiſammenſitzen, dann ſind die Mediziner, Philo
logen, Juriſten oft auf der Seite des Glaubens, die Theo
logen auf der Seite des Unglaubens. Gott ſchenke unſerer
Kirche tüchtige, gläubige Männer, daß das Kirchen und
Gemeindeleben blühe und beſtehe!“ Ja, ja! mit der Gottes
gelehrtheit geht es ſcharf bergabwärts.
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54] Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Seiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Roland fand ſich pünktlich ein; Folly ſah blaß und an
gegriffen aue, ſo daß Roland beſorgt fragte, ob ihr Valer
kränker geworden ſei.

„Nein,“ antwortete ſie matt; „er iſt nicht kränker als
geſtern, aber ich habe ſchlecht geſchlafen und bin müde.“

Thor und Stacket vor dem Hauſe waren noch naß von
dem Anſtrich, der Raſenplatz neu geſchnitten,
der friſche Kies auf dem Fahrweg glatt gewalzt; das Haus
ſelbſt glänzte und gleißte heiter in ſeinem neuen Kleide.

Roland war glücklich, ſeiner Braut alles zu zeigen. Alles
reich und behaglich; Keller und Vorratsräume gefüllt die
Küche prunkend mit einer blanken Reihe Kupfergeſchirr; der
Salon und das Speiſezimmer elegant und gediegen in der
Einrichtung; das kleine Gewächsyaus duftend und glänzend
mit Frühlingsblumen aus Convent Garden.

Folly blickte auf all das wie auf ein Gedichtbuch, das zu
leſen ſie nicht hoffen durfte ſie blickte darauf und horchte
zugleich mit unverhehlter Melancholie auf das Geplauder Ro
lands, der hoffnungsvoll und begeiſtert ihr all das Schöne
ſchilderte, das ihrem Bunde in dieſen Räumen erblühen ſollte.
Sie ſprach kaum ein einziges Wort. Trotz der freudigen Er
regung, die er empfand, indem er ihr zeigte, was er für ihr
Wohlbehagen gethan, bemerkte er ihre Niedergeſchlagenheit.

„Armes Mädchen,“ ſagte er ſich im Stillen; „ſie muß
immer an ihren Vater denken. Nun ſie wird dies Heim ge
nießen, wenn der Arme zur Ruhe eingegangen iſt

Erſt als Folly das zu ihrem Privatgebrauch beſtimmte
Zimmer im erſten Stockwerk betrat, ſtieß ſie unwillkürlich

einen Ausruf der Ueberraſchung und Freude aus. Wirklich
übertraf auch die Ausſtattung des Boudoirs alles, was ſie
von Pracht und Schönheit je geträumt und der feinſte Ge
ſchmack war im Verein mit unbeſchränkten Mitteln bemüht
geweſen, das Zimmer aufs reizendſte einzurichten. Die Mitte
des weiten Gemachs war von Möbeln freigelaſſen, um Folly
zum Studieren und Probieren ihrer Rollen Raum zu ge
währen; von allen Seiten konnte ſie ſich bei jeder Bewegung
ſehen, denn in die Pfeiler zwiſchen den Fenſtern waren hohe
Spiegel eingelaſſen. Von der Decke hing ein venetianiſcher
Glaskronleuchter herab, während den Fußboden ein koſtbarer
perſiſcher Teppich deckte. Die Vorhänge an Thüren und
ler waren, übereinſtimmend mit dem Ueberzug der

olſtermöbel, von blauem Atlas mit weißen Spitzen über
zogen. Kleine eingelegte Tiſche ſtanden hie und da um
her; geſchnitzte, altertümliche Spinde füllten einzelne Ecken,
während in anderen Blumenpyramiden ſtanden und das Ge
mach mit köſtlichem Duft durchwürzten.

„Gefällt Dir Dein Zimmer, Folly fragte Roland, den
Ausdruck ihrer Befriedigung auffangend.

„Es iſt ſehr ſchön,“ antwortete ſie.
„Es giebt nichts, was ich für Dich ſchön genug machen

könnte nichts in der Welt ſcheint mir gut genug für
Deinen Gebrauch.“

Folly that einen Schritt vorwärts nach den Blumen und
dann ſich zuſammenraffend, als ob ſie plötzlich ihre vor
herigen Empfindungen ſich zurückrufen wollte, drehte ſie ſich
jählings um.

„Laß uns gehen fort, fort!“ ſagte ſie ſchnell.
Roland öffnete die Thüre und ſie traten hinaus, hinunter

in den erſten Stock. Dort frug nun Folly plötzlich:
„Es iſt alſo alles in Ordnung hier im Hauſe
„Alles; eine Kleinigkeit, die ich Dir noch zugedacht, ſollft

Du erſt am Hochzeitsmorgen ſehen.

e

„Ah alſo eine Ueberraſchung fragte Folly lebhaft.
„Ja, und eine Ueberraſchung, die Dir hoffentlich Freude

machen wird.“
Als er das Hausthor abſchloß und den Schlüſſel zu ſich

ſteckte, ſagte Folly mit weniger Feſtigkeit in der Stimme,
als es ſonſt ihre Art war:

„Alles iſt in Ordnung, verſicherft Du mir alſo nichts
ſoll mehr hereingebracht werden

„Nein. Für die Dienſtboten haft Du ja wohl geſorgt
Sie bejahte, indem ſie Rolands Augen auswich. „Das

hab ich ja übernommen jch bitte Dich jetzt, mir den
Schlüſſel zu geben, den Schlüſſel, den Du eben einſteckteſt.

„Ah um die Dienſtboten hereinzulaſſen und ihnen An
weiſungen zu geben

„Fa, ja
„Kann ich Dir die Mühe nicht abnehmen
„Jch möchte es ſelbſt thun. Gieb mir nur den Schlüſſel
„Gern,“ verſetzte er und es ſchien ihm, als ob ihre

Hand zittere, als ſie den Schlüſſel aus ſeiner Hand nahm.
„Armes Kind die Krankheit ihres Vaters hat ſie ganz

verwandelt und ihre Nerven zerrüttet!“

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.
Da Folly ſofort nach Hauſe zurückzukehren wünſchte, fuhr

Roland mit ihr nach Lambeth und begab ſich ſodann in den
Korinther Klub, um das Gabelfrühſtück zu nehmen. Dort
fand er zwei Briefe vor, welche ſein Diener, der ſie in Ro
lands Wohnung in Empfang genommen, gebracht hatte. Der
erſte Brief war von Sir Aveling und lautete:

„Mein lieber Junge!
Da Du nichts von Dir hören läſſeſt, darf ich wohl

annehmen, daß Du munter biſt. Nun, alte dürfen
nicht ſo ſtreng abrechnen; ſie müſſen ſich begnügen, ihre
Söhne im richtigen Geleis zu halten und fie glücklich zu



Ein ſozialdemokratiſcher Finanzminiſter Das neue
portugieſiſche Miniſterium Ribeiro ſoll zu ſeinen Mit

auch einen Sozialdemokraten zählen, dem
Ribeiro das Portefeuille der Finanzen anveriraut hat.
Programm, mit welchem das neue Kabinett vor die

Cortes getreten iſt, zeigt denn auch deutliche Spuren (Am
neſtie für alle politiſchen Verbrechen, mit Ausnahme der durch

ziere des Heeres begangenen; Umgeſtaltung des Preß-
auf freiheitlicher Grundlage mit beſonderem Gerichts

d Verſprechen, ein Geſetz über die Miniſterverantwort-
lichkeit vorzulegen und dem Verſammlungsrecht die größt-
möglichſten Garantien zu geben Verſprechen, die Geſetze be

ich der Gemeindeverwaltungen zu revidieren in deszentra-
iſtiſchem Sinne 2c.) eines ſehr radikalen Einfluſſes.

Es iſt uns nicht bekannt, ob wir es in Herrn Fuschini
mit einem ausgeſprochenen Sozialiſten zu thun haben. So
bald wir darüber Näheres hören, kommen wir darauf zurück.
Nach der „Franukf. Ztg.“ ſollen die „Geſinnungsgenoſſen“
mit ihm nicht zufrieden ſein. Ueber das erſte Auftreten des
ſozialdemokratiſchen Finanzminiſters in den Cortes berichtet
das genannte Blatt aus Liſſabon:

„Der neue Finanzminiſter Fuschini debutierte nicht glück
lich; ſeine bisherigen politiſchen Freunde gingen ihm ſcharf
zu Leibe und warfen ihm Jnkonſequenz vor, da er ſeiner
ganzen politiſchen Vergangenheit nach nicht in einem Kabinett
Hintze Ribeiro Sitz nehmen dürfe, Hintze Ribeiro, den er als
den Vater ſo vieler Syndikate bekämpft habe. Jn ſeiner Ant
wort bekannte Fuschini ſich als Sozialiſten, der von ſeinen
politiſchen Prinzipien nicht abweichen werde aber aus
Opportunitätsrückſichten es für geboten erachtet habe, das
angebotene Portefeuille anzunehmen. Jedenfalls eine eigen-
tümliche Sprache ſeitens eines Miniſters der Krone. An
ſcharfem Spott darüber hat es denn auch nicht gefehlt.“

Das „Leipz. Tageblatt“ macht dazu folgende alberne Be
merkung:

„Das Ausland blickt natürlich, ſeitdem Herr Fuschini ſein
en Glaubensbekenntnis abgelegt hat, mit noch größerem

ißtrauen als bisher auf die weitere Entwickelung der portu
gieſiſchen Finanzen und ſonſtigen Zuftände.“

Die Lächerlichkeit dieſes Einwands können wir am beſten
zurückweiſen mit dem Hinweiſe auf die vortreffliche Finanz-
wirtſchaft, die in denjenigen Gemeinden Frankreichs herrſcht,
welche ſich einer ſozialdemokratiſchen Verwaltung erfreuen.

Geſetzentwurf betreffend die Kenderung des
Anterſtützungswohnſitz-Geſetzes.

Dem Reichstage iſt jetzt der Geſetzentwurf betreffend
die Aenderung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz
und Abänderung des Strafgeſetzbuchs zugegangen.

Derſelbe beſtimmt, daß die Fähigkeit zum ſelbſtändigen Erwerb und
Verluſt des Unterſtützungswohnſitzes nach zurückgelegtem 18. Lebens
ja hre erworben wird, ſtatt wie bisher mit dem 24. Lebensjahr. Die

nſprüche der Armenverbände auf Erſtattung ſollen zukünftig in zwei
ren verjähren. Die Beſtimmung, daß der Armenverband des

enſtortes erkrankten Dienſtboten, Geſellen, Lehrlingen während ſechs
Wochen Kur und Verpflegung zu gewähren hat, wird auch auf land
und forſtwirtſchaft liche Arbeiter ausgedehnt, und die Ver
pflichtung wird ausgedehnt auf 13 Wochen. Nach S 30 des jetzt gel
tenden Geſetzes hat für einen Hilfsbedürftigen, welcher keinen Unter-
ſtützungswohnſitz hat, derjenige Landarmenverband einzutreten, in deſſen
Bezirk ſich derſelbe kei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit befand. Hier-
nach muß der Ortsarmenverband der vorläufigen Unterſtützung dem-
jenigen Landarmenverband, von welchem er die Erſtattung der auf
gewendeten Koſten fordert, den Beweis erbringen, daß der von ihm
Unterftützte einen Unterſtützungswohnſitz nicht beſitzt. Dieſer Beweis
der Negative iſt nicht ſelten ſchwierig, insbeſondere dann, wenn
die Vernehmung des Unterſtützten unmöglich iſt, beiſpielsweiſe
bei Kindern, bei Schwerkranken, alsbald verſterbenden Perſonen,
bei abgeſchobenen Jdioten, Jrren oder Taubſtummen ſowie dann,
wenn es ſich um die Koſten der Beerdigung aufgefundener
unbekannter Leichen handelt. Der Paragraph ſoll daher dahin ab
geändert werden, daß ſtatt der Worte „welcher keinen Unterſtützungs-
wohnſitz hat“ geſagt wird „wenn ein Unterſtützungswohnſitz nicht zu
ermitteln iſt. Der Beweis, daß ein Unterfſtützungswohnſitz des Unter-
ſtützten nicht zu ermitteln geweſen iſt, gilt ſchon dann als erbracht,
wenn der die Erſtattung fordernde Armenverband dargelegt hat, daß
er alle diejenigen Erhebungen vorgenommen hat, welche nach Lage der
Verhältniſſe als geeignet zur Ermittelung eines Unterſtützungswohn-
ſitzes anzuſehen waren. Wird nach der Erſtattung ein Unterſtützungs
wohnſitz des Unterſtützten nachträglich ermittelt, ſo iſt der Armenver-
band, welcher die Erſtattung vorgenommen hat, berechtigt, innerhalb
weier Jahre, vom Ablauf desjenigen Jahres ab, in welchem die Er
attung erfolgt iſt, von dem Armenverbande des Unterſtützungswohn

ſitzes für die gewährte Unterſtützung und für die durch nachträgliche
Ermittelungen entſtandenen Koſten Erſatz zu beanſpruchen. Schließlich

wird dem z 361 ded Strafgeſetzbuchs beigefügt: Wer,
Lage d deren Ernährung er

t der hfremde du in r. a muß v

Kus Stadt und and.
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Walhallathegter. Von all' den im neuen Spjielplan
engagierten Künſtlern ſind die Parterre-Akrobaten der Alliſon-
Truppe zu den hervorragendſten zu zählen, die in dieſem
Genre je hier aufgetreten. Bei ihren ſchwierigen und oſt
wagehalſigen Trics verbinden ſie mit ſpielend leichter Aus
führung eine Sicherheit, die nicht genug zu bewundern iſt. Mit
einer ebenſo lobenswerten Präziſion und Eleganz produzieren
ſich am Trapez zwei ſchöne junge Luftgymnaſtikerinnen
Siſters Adelaide und Lillion hoch oben in ſchwir delnder
Höhe. Komik und Gewandtheit wiſſen die eyxzentriſchen
Reckturner Meſſrs. Miltonne und Briano bei iqren Leiſtungen
geſchickt zu vereinigen und machen ſomit ihre Turnkünſte, die
in dieſer Art hier früher zur Genüge ſchon vorgeführt wur
den, zu eigenartigen und wirkungsvollen. Den eigentlichen
Teil der Luſtigkeit und des Humors deſſen Gepräge dieſer
Spielplan ganz beſonders trägt, eröffnet eine ungariſch-deutſche
KoſtümSoubrette Fräulein Aranka Kaſſai. Glänzt dieſes
„Kind echt ungariſcher Raſſe“ auch weniger durch ihren Ge
ſang, ſo beſitzt ſie doch eine wohlgefällige Vortragsweiſe und
eigt ſich auch nicht minder geſchickt als Tänzerin. Einen alten
ekannten begrüßen wir in Hrn. Reuter als Geſangshumoriſt.

Wurdien auch ſeine ſchier unerſchöpflichen Vorträge, deren
Gediegenheit wohl nicht weiter zu erwähnen nötig iſt, leider
durch Heiſerkeit ſehr beeinträchtigt, ſo verfehlen dieſe aberkeineswegs ihre Wirkung und ſern langandauernden Beifall

hervor. Eines gleichen Beifalls haben ſich die Gebrüder
Füller zu erfreuen, die als Grotesk-Duettiſten und Sxzentriker
beſonders durch ihre Tanzparodien und den damit verbundenen
Kouplets die Heiterkeit aufs höchſte zu erregen verſtehen.
Den Abſchluß all' dieſer Luſtigkeit und Ausgelaſſenheit, die
ſich aber immerhin in den nötigen Schranken bewegt, bildet
die Pantomime Die abgeblitzten Freier“, die The Maximilians
vortrefflich darſtellen.

Giebichenſtein. Die Anmeldung neuer Schüler für das Schuljahr
1893/94 findet laut einer Bekanntmachung des Rektors Herrn Panſe
ren im Amtszimmer desſelben, Friedensſtraße 6, ſtatt und zwar für

ie erſte Bürgerſchule am Mittwoch den 8. März von 8--1 Uhr, für
die zweite Bürgerſchule am 9., 10. und 11. März ebenfalls von
8—-1 Uhr. Schulpflichtig ſind alle Kinder, welche vor dem 1. Oktober
dieſes Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden. Bei der Anmeldung
iſt der Jmpfſchein vorzulegen und wie es in der Bekanntmachung
heißt von nicht in Giebichenſtein getauften Kindern auch der Tauf
ſchein. Ueber den Wert der Anforderungen letzterer Art haben wir
bei einer früheren Gelegenheit unſeren Grundſätzen Ausdruck gegeben.
Die Beurkundungen des Standesamts ſtehen in dieſer Beziehung über
allen ſonſtigen Scheinen und dürften wohl auch ſeitens des Herrn
Rektors Panſegrau nicht zurückgewieſen werden.

Merſeburg. Am 26. Februar fand hier eine öffentliche Maurer
verſammlung im Saale des „Schützenhauſes“ ſtatt. Die Tagesord
nung lautete: 1. Die wirtſchaftliche Kriſe im Baugewerbe, 2. Verſchie
denes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung erhielt Kollege Seifert
aus Halle das Wort. Redner ſchilderte die Kriſe im ganzen Lande,
hauptſächlich im Baugewerbe und führte aus, wie die Maurer durch
die Bahn vom Lande nach den Städten befördert werden und dann
infolge der Konkurrenz den Kollegen in der Stadt der Lohn reduziert
wird. Ferner führte Redner aus, wie. die Unternehmer die Sandfteine
gleich in den Brüchen zurichten laſſen, um mehr Profit herauszuſchlagen.
Wie außerdem das Akkordweſen reſp. Unweſen in der Maurerbranche
um ſich gegriffen hat, wodurch die Löhne am meiſten gedrückt werden,
und zugleich die Arbeitsloſigkeit geſteigert wird. Obgleich in der Bibel
ſteht: Liebe deinen Nächſten, ſo ſeien doch die Unternehmer in zwei-
tauſend Jahren noch nicht bekehrt, denn ſobald irgendwo Dampfkräfteeingeführt werden können, fliegen die Arbeiter zu touſenden aufs Straßen

pflaſter. Redner ſchilderte alsdann das Submiſſionsweſen in draſtiſcher
Weiſe; wie die Unternehmer weit unter den Anſchlag herunterbieten;
wie ſie dann die Leute auszubeuten ſuchen, damit ſie, die Unternehmer,
ja nicht zu kurz kommen und außerdem dann den Leuten die Arbeit
in Akkord geben, damit ſie die Unfall- und Krankenverſicherungs
beiträge erſparen. Redner wies darauf hin, wie ein Kollege in Halle
das ganze Jahr außer Arbeit geweſen und dann, durch die Not in
Verzweiflung getrieben, ſeinem Daſein durch Erhängen ein Ende ge-
macht habe. Dann beſprach Redner das Mittelalter, in welchem ſich
die Bürger und Bauern zuſammengeſchart haben, um ſich der Raub
ritter zu verwehren. Alſo ſei es auch jetzt Pflicht jedes Arbeiters, ſich
ſeiner Organiſation ſo bald wie möglich anzuſchließen, damit den
Herrn Kapitaliſten ein energiſches „Bis hierher und nicht weiter“ ent
gegen gerufen werden könne. Redner ſchildert dann die Handlungs-
weiſe des Herrn Bauunternehmers Graul von hier, welcher zu gleicher
Zeit auch Stadtverordneter ſei und ſeinen Leuten eine Behandlung

zu

Beſtän

e

machen, ohne eine Erwiderung ihrer Liebe zu erwarten.
Derzeit tröſte ich mich mit dem Gedanken, daß Du jung
biſt, daß ich es aber noch erleben werde, Du werdeſt zu
der Einſicht kommen, daß wahres Vergnügen und höhere
Befriedigung nur aus reiferen Beſchäftigungen fließen

Roland, ſeltſam berührt von dieſem ungewohnten Ton, las
mit wachſendem Staunen weiter

„Gerade jetzt habe ich Gründe, zu wünſchen, daß dieſe
Kriſis bei Dir nicht ferne ſei. Als wir nach der letzten
Gerichtsſitzung noch beiſammen waren, machte mir Doktor
Sturge die vertrauliche Mitteilung, daß Herr Falkland
ſehr, ſehr krank ſei, und daß ſich bald die Frage aufthun
dürfte, wer im Parlament ſein Nachfolger werden werde.
Du wirſt leicht erraten, daß ich Dich da nicht vergeſſen
habe. Jch rühmte Dich als den beſten, klügſten, flotteſten
Burſchen mit dem flinkſten Mindwerk, das man finden
könnte, und daß, wenn Du ins Unterhaus kämeſt, Deine
Stimme bald in unſerer ganzen Gegend gehört werden
würde. Unſer alter Freund, der Bürgermeiſter, unter
ſtützte mich warm und verſicherte mich, daß, wenn Du
Dich in den Familien des Bezirks ordentlich umthun
würdeſt, es Dir nicht fehlen könnte, über alle anderen
Kandidaten zu ſiegen. Mein lieber Sohn, Du kennſt meine
Liebe zu Dir, Du weiß, wie ſtolz ich auf Dich bin. Du
wirſt mich verſtehen, wenn ich Dir kurz ſage, Du könnteſt
mich zum glücklichſten Vater in England machen

Roland legte den Brief weg. „Armer alter Papa wenn
er erſt alles weiß!“ ſeufzte er.

Der Kellner meldete, das Frühſtück ſtehe bereit. Roland
nickte flüchtig, nahm den Brief wieder auf und las

„Jetzt, mit den glänzenden Ausſichten für Deine Zu
kunft, wirſt Du auch einſehen, welch ein Glück es war,
daß Du Dich vor einer Mesalliance gehütet haft. Wie
könnteſt Du jetzt auf die Hilfe einflußreicher Freunde

rechnen, wenn Du Margarethe Vane geheirateſt hätteſt
Wohin das geführt hätte, wird Dir wohl auch durch das
letzte Verhalten von Richard Vane klar geworden ſein,
von dem Du wohl erfahren haſt, daß er ſein bisheriges
Leben abgeworfen und ſich öffentlich zu Anſichten von ſolch
anarchiſtiſchem Charakter bekannt hat, daß man

Roland wünſchte nicht mehr zu leſen. Er ſchloß den Brief
mit einem Seufzer und ging zu Tiſche. Dort aß er und
dachte nach und fand keinen Geſchmack an beiden.

„Glücklicherweiſe weiß er nicht, was geſchehen wird und
ich flehe zum Himmel, daß es ſo bleibt

(Fortſetzung folgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
„Die Weber“ von Gerhard Hauptmann. Aus Berlin wird

der „Frankf Ztg.“ vom 26. Februar berichtet: Grillparzer erwähnt
in ſeinen Lebenserinnerungen eines Beſuches bei dem hochmögenden
Metternichſchen Zeitungsſchreiber Gentz. Genzz war ein verweichlichter
Elegant. Als Grillparzer in Gentzens Wohnung trat, da mußte er
über ſchwere, dick ausgebreitete Teppiche ſchreiten, in denen ſein Fuß
faſt verſank, und es überkam ihm nach ſeinem eigenen Geſtändnis ein
Gefühl von Uebelkeit, und Grillparzer war ſicherlich kein Mann mit
Jacobinerfäuſten und Jacobinermanieren. Eine ähnlich verſtimmende
Empfindung konnte man heute erfahren, als Gerhard Hauptmanns
Schauſpiel „Die Weber“ durch die „Freie Bühne im Neuen
Theater aufgeführt wurde. Ein Theater mit allen Künſten und
Raffinements der Verweichlichung ausgeſtattet, ein Publikum, zum
großen Teil von Anſchauungen der Bourgeviſie erfüllt: und das
wuchtigfte Werk, das die moderne Anklagelitteratur hervorgebracht
hat, die Tragödie vom Hunger und der verzweifelten Empörung not
gemarterter Menſchen wird in ſolcher Umgebung dargeſtellt. Jch kann
unter tauſend Menſchen ſehr wohl allein ſein, aber diesmal während
der Aufführurg rüttelte mir Hauptmanns Dichtung nicht ſo ſehr an
Nerv und Seele, als ſie es bei der Lektüre that. Das Bühnenbild

ab mir nicht voll wieder, was mich damals zu warmer Mitarbeit der
hantaſie und Empfindung hinriß. An meiner Erkenntnis über das

merkwürdige Drama, das in ſeiner Art ein Merkzeichen und einen

er zu teil

ehren dan ben, ſondern nurn. führte aus, daß nur r Gtgenr-
Uebeln lfen könne und ſorderte de z auf, ſich

wieder organ auf ſpr er J
eingewurzelten unten Kaßengend inſiert und die Anweſenden aufforderte, denſe ab

Auch erwähnte der Redner das vertrauliche Du und ſeine
dung ſeltens der Arbeitgeber ihren Arbeitern gegenüber, deſſen
ffung die Arbeiter ieden anſtreben müßten. Hierauf ging

folgende Reſolution ein: „Die heute am 26. Februar im
hauſe“ tagende öffentliche Maurerverſammlung von Merſeburg und
Umgegend erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einver
ſtanden und verſpricht, mit allen Kräften den tig Lohndrückereien
der Arbeitgeber durch öfteres Abhalten von Maurerverſammlungen,
ſowie durch eine bildende Organiſation egenzutreten.“ Dannerhielt Kollege Seifert das Schlußwort. Derſelbe erörterte noch das

h der deutſchen Arbeiter, hauptſächlich der Maurer, auf den
ndpunkt der Kulis und forderte die Anweſenden auf, das Halleſche

„Volksblatt“ zu leſen und nicht die Vourgeoisblätter zu unterſtützen,
worauf die Verſammlung um 7 Uhr geſchloſſen wurde.

Oppin. Ein unheimlicher Fund wurde am Donnerstag an einem
in der Nähe unſeres Ortes belegenen Strohdiemen gemacht, indem da
ſelbſt ein Mann, der anſcheinend den ſog. beſſeren Ständen
erſchoſſen aufgefunden wurde. Drei fremde Perſonen, welche die
Nacht in dem Diemen zugebracht hatten, wurden unter dem Verdacht,
an dem Manne einen Mord ausgeführt zu haben, verhaftet. Wie
wir noch erfahren, ſoll ſich aber herausgeſtellt haben, daß Selbſtmord
vorliegt, ſo daß jene Leute wohl wieder entlaſſen ſein dürften.

Eisleben. Die Bewegungsverhältniſſe der Gewäſſer in den Schächten,
ſowie der Waſſerſpiegel der beiden Seen, ſind in der letzten Zeit
nach der in unſerer letzten diesbezüglichen Notiz gekennzeichneten
Richtung ſtetig fortgeſchritten. So betrug das Fallen des ſalzigen
Sees vom 21 --28. Februar im ganzen über 11 Zentimeter, trotzdem
ihm vom ſüßen See, deſſen Waſſerſpiegel fortwährend geſtiegen iſt
und die Höhe vom 11. März. v. J. wieder erreicht hat, beträchtliche
Waſſermaſſen zufließen. Jn gleichem Verhältnis, wie der ſalzige See
efollen iſt, ſind die Waſſer in den Schächten angewachſen, und betrug

ren Zunahme trotz angeſtrep Arbeit der Waſſerhaltungsmaſchinen
die reſpektable Höhe von 3 Metern. Wie die Sachen gegenwärtig
ſtehen, dürfte mit ziemlicher Sicherheit die einſtweilige Fortdauer
ſolcher Zuſtände zu erwarten ſein.

Die Eislebener Affaire vor Gericht.
Eisleben, den 2. März 1893.

Nach Aufruf der Perſonalien der Angeklagten wird mit der Beweis
aufnahme fortgefahren. Es wird zunächſt das Protokoll über das
Verhör des jetzt ſehr ſchwer kranken und deshalb kommiſſariſch ver
vernommenen Zeugen, früheren Reſtaurateurs Wachsmuth verleſen.
Derſelbe hat bekundet „Jch erinnere mich, daß am Vormittage des
31. Mai 1891 mehrere Bergleute in meinem Lokale waren, die davon
ſprachen, die am Nachmittage im Preußiſchen Hof“ ſtattfindende ſozial-
demokratiſche Verſammlung zu beſuchen. Von einem Geſpräch, daß
die Bergleute beabſichtigten, die Verſammlung zu ſprengen, habe ich
nichts gehört. Das Bier, welches verabreicht wurde, iſt von den
Leuten ſelbſt bezahlt worden.

Frau Schüring bekundet, daß ſich am Tage der Verſammlung vor
dem Preußiſchen Hof“ große Maſſen Bergleute angeſammelt hatten,
die gemeinſam auf einzelne Perſonen einſchlugen. Erkannt hat Zeugin
von den Schlägern den Angeklagten Beinroth.

Desgleichen bekundet Frau Holz, ſie yabe bei der Naſſe mit Kugel
ſtöcken ſchlagenden Perſonen die Angeklagten Günther und Döttmeyer
bemerkt, welche auf alles, was aus dem Preußiſchen Hof“ kam, ein
ſchlugen, daß das Blut ſpritzte. Zeugin erklärt auch, beobachtet und
gehört zu haben, wie der Herr Fabrikant Friemann nach dem Exzeß
hinzukam und ſagte: „Nun kann man ſich die Sache bei einem Glaſe
Bier auch einmal anſehen per Arbeit iſt gut ruhen.“

Zeuge Handelsmann Tankred Bilke erklärt, nicht beim Arbeiter
bildungs und auch nicht beim reichstreuen Verein Mitglied, aber
ebenſo reichstreu wie jeder andere zu ſein und bekundet: „Jch habe
geſehen, wie Liebau mit einem etwa einen Fuß langen, am Ende mit
einer Schraube verſehenen Gummiſchlauche auf mehrere Perſonen ein
ſchlug. Günther hat einen Schneider Schulze, der bereits furchtbar
blutete, mit einem Ochſenziemer geſchlagen, daß er zu Boden ſtürzte.
Jch nahm den Verletzten in meine Behauſung und mußte ihm drei
Waſchbecken voll Waſſer geben, um ſeine blutenden Wunden zu reinigen.
Nachdem erzählte mir eine Frau, daß der Menſch nach 3 Tagen
ob an ſeinen Verletzungen, weiß ich nicht verſtorben iſt.

Herr Staatsanwalt Götze: „Jch konſtatiere, daß dies ein ganz
neuer Geſichtspunkt iſt, von dem in den Akten nichts enthalten iſt.“
Herr Rechtsann alt Heine erklärt, daß er von dem Fall Schulze wohl
gewußt, aber, da er die Perſon nicht ermitteln konnte, auf die Unter
ſuchung verzichten mußte. Der Angeklagte Franke warf hierauf ein,
daß Schulze infolge der Verletzungen Eisleben ſofort verlaſſen habe.
Wo er geblieben und ob er thatſächlich verſtorben ſei, konnte nicht feſt
geſtellt werden.

Der Gaſtwirt Auguſt Lorengel, nicht Sozialdemokrat, macht ſo
widerſprechende Ausſagen, daß die Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung
nimmt, zu beantragen, die Angaben des Zeugen zu protokollieren. U. a.
bekundete er auch, Franke habe Schläge gekriegt, wie ein Nußſack.

Kaufmann Sefferts, Entlaſtungszeuge für Köhler, bezeugt, daß
er Biſchhofs Mißhandlung genau mit angeſehen, aber den Polizei
ſergeanten Köhler, der bei jener Szene den bekannten Ruf: „Schlagt
den u. ſ. w.“ ausgeſtoßen, nicht in der Nähe bemerkt habe.

Frau Charlotte Weinreich: „Jch habe geſehen, wie mehrere Frauen

Höhepunkt bedeutet, wird dadurch nichts verändert. Hier wurde nicht
bloß mit klugen, ſcharfen Augen geſehen, was das einzige Verdienſt
des Naturalismus ſein ſoll, hier wurde mit der fühlenden Seele ge
ſchaut. Die Tendenz macht's, ſagt man die Tendenz verblendet den
tendenzbefangenen Kritiker. Mich hat Lebenswärme gepackt. An dem
Aufſchrei gefolterter Kreatur von einſt habe ich durch die Kunſt eines
ganzen Dichters vernommen, was mich bewegt, was ich heute um mich
höre, täglich, ſtündlich, aus dem kleinen Lebensausſchnitt der revol-
tierenden Weber zeigt, habe ich erfahren, was die Sehnſucht unge
zählter Tauſender in unſeren drangbeſeelten Tagen bedeutet. Und da
ſoll ich kalt bleiben, wie ein dozierender Schulmeiſter und ein äſthe
tiſches Sprüchlein herleiern und nachſpüren, was nach dieſem Sprüch-
lein etwa gefehlt iſt? Jch liebe das Werk von den Webern, um
ſeiner Merſchlichkeit willen; ich liebe es wegen der Kraft ſeines Haſſes;
ich liebe es wegen ſeiner Serechtigkeit, die die bitterſte Jronie gegen
die Dreieinigkeit vom aufſaugenden Beſitz, von ſchirmender Polizei
gewalt und ſchirmendem Prieſtertum nicht gefliſſentlich ausklügelt, die
vielmehr das Ergebnis eines poetiſch angeſchauten, mit Notwendigkeit
ſich vollziehenden Schickſals iſt. Da könnten die Neunmalklugen
kommen und mich auf Dutzende von Fehlern verweiſen, von meiner
Liebe könnten ſie mich nicht abwendig machen. Nicht wird der
hungernde Proletarier in dem Schauſpiel umſchmeichelt, wie es in
Dutzenden von Stücken mit aufgeklebter ſozialiſtiſcher Tendenz heute ge
ſchieht. Ein Mitfühlender hat Aechzen und Stöhnen der Gequälten
und Darbenden vernommen und wie die Entkräfteten, die Entmannten
vom ſtumpfen Schmerz zu dumpfer Gährung und tobender Empörung
gelangen, das hat er mitfühlend niedergeſchrieben. Ein hiſtoriſches
Genreſtück mit dem Proletariat in ſeiner mannigfaltigſten Erſcheinung
als dem tragiſchen Helden, wie das ſchweizeriſche Volk, im Wilhelm
Tell, trotz ſeiner mythiſchen Vorgänge gleichfalls einem hiſtoriſchen
Genreſtück, als Held um die bürgerliche Freiheit ringt. Das kam
denn auch bei einem Publikum, das die Leiden der Mitgepeinigten
aus eigener Erfahrung zum großen Teil nicht kennt, nach Schluß des
n und vierten Aktes zu zündender Wirkung. Hier entluden ſich
pontane Beifallsſtürme. Als den armen Häuslern zum erſtenmale das
Weberlied in den Ohren klingt, ein kunſtloſes Stammeln, als an dem
Weberlied ihnen die Erkenntnis ihrer Lage aufdämmert, als dann die
Empörung erwacht und die ſtolzen Machthaber, der Großinduſtrielle
Dreißiger, der Polizeiverwalter und ſelbſt der mildherzige, vermittelnde
Paſtor niedergeworfen werden, da mochte ſich der Kraft dieſer Vor
ſtellung wohl niemand im Hauſe entziehen.
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igarrenſortierer Rie de l bekundet: „Am Tage vor der Verſamm-
war der Polizei nut Köhler bei mir und ſagte „Herr Riedel,Sie morgen in d ammlung; das wird c Hauptſpaß es

alles ſchlagfertig. Die leute gehen geſchloſſen vor. Herr
Rechtsanwalt ne ſtellt hierauf den Antrag, einen Zeugen Brink-
mann zu vernehmen, worauf Herr Rechtsanwoelt Keil erklärt: „Mir
iſt ſoeben die Mitteilung gemacht worden, duß Herr Rechtsanwalt

den Brinkmann heute morgen vor der Verhandlung auf dem
r ausgeforſcht hat, was ich für einen egen die Rechtsanwaltsordnung halte und die Thatſache zu pro ulcken bitte.“

Herr Rechtsanwalt Heine erwidert: „Jawohl, das habe ich gethan und
zwar aus dem Grunde, um erſt zu erfahren, ob der Zeuge wirklich
etwas Entlaſtendes für meine Mandanten bezeugen könnte. Hätte ich
erfahren, er wiſſe nichts, ſo hätte ich dem Gerichtshof nicht dieArbeit

acht, den Zeugen erſt zu vernehmen. Jch habe es alſo nure Zrlereſſe des Serichtshofs gethan, da geſtern mehrere Zeugen ge

laden waren, die abſolut nichts wußten. as aber die Einwendung
des Herrn Rechtsanwalt Keil anbetrifft, daß ich gegen die Rechts
anwaltsordnung verſtoßen haben ſoll, ſo erlaube ich mir zu konſtatieren,
daß Herr Rechtsanwalt Keil ſelbſt erklärt hat, er habe die Entlaſtungs
zeugen ſeiner Mandanten durch Herrn Juſtizrat Hof hier in Eisleben
vernehmen laſſen. Jch erkläre dieſes aber nicht für unzuläſſig.“

Zeuge Brinkmann wird hierauf vernommen und erklärt, daß er
geſehen, wie die Bergleute an der Thür den Skandal begonnen hätten,
indem erſt ein Schlag von außen nach innen hineingeführt wurde.we er er beobachtet, daß Franke auf das Aeußerſt bedroht ge

weſen ſei.
Sodann konſtatiert der Präſident, daß nunmehr alle Zeugen ver

nommen worden ſind. Hierauf ſtellt Herr Rechtsanwalt Heine den
Antrag, ein Gedicht aus Nr. 17 des „Bergboten“ vom Jahre 1891
zu verleſen. Durch Verleſung des Gedichtes ſoll bewieſen werden,
wie ein patriotiſcher Dichter aus Burgörner gegen die Sozialdemokratie
angereizt hat. Herr erſter Staatsanwalt Götze „Jch bitte den Antrag
abzulehnen, widrigenfalls ich den Antrag ſtelle, das ſozialdemokratiſche
Liederbuch a verleſen.“

Der Gerichtshof beſchließt, den Antrag abzulehnen, da in dem Ge
dicht keine Anſpielungen gemacht worden ſeien, welche direkt gegen die
Sozialdemokratie anreizten. Hiermit wurde die Beweis Aufnahme
geſchloſſen, worauf die Plaidoyers beginnen.

Herr erſter Staatsanwalt Götze: „Jch muß es lebhaft beklagen, daß
fich das Verfahren ſo lange (12/, Jahre) hingezogen hat, nehme aber
Abſtand davon, alle die Umſtände, die dazu beigetragen haben zu
erläutern. Jch ſtelle mich zunächſt auf den Standpunkt des Rechts
anwalts Heine, weil die Sozialdemokratie einen großen Wert darauf
gelegt hat, die Sache vor das Schwurgericht zu bringen und nehme
an, daß die Strafkammer die Unzuſtändigkeit beſchließen wird. Nicht
aber bloß das Vorgehen der Bergleute, ſondern auch die That des
Angeklagten Franke, die wohlgezielten Schüſſe, bilden einen Teil der
Unzuſtändigkeit, was der Gerichtshof in Erwägung zu ziehen hat.
Wir werden aber auszuſcheiden haben alle die einzelnen Handlungen,
die nebenher begangen wurden, und die müſſen hier abgeurteilt werden.
Jch wende zunächſt ein und muß feierlichſt erklären, wie ſchon der

rr Vorſitzende mitteilte, daß nach angeſtrengten und eingehendſten
nterſuchungen nicht ein Atom von Schuld auf den Gewerkſchaften und

deren Beamten, die an dem Exzeß beteiligt geweſen ſein ſollten, ſitzen
geblieben iſt. Was iſt denn im großen Ganzen nachgewieſen worden
Der eine ſagt, er ſei beſtellt geweſen, der andere ſagt, wenn ich nicht
hingegangen, wäre ich abgelegt worden, zwei andere ſagten wieder,
ſie wollten Hoffmann totſchlagen, das ſind Redensarten, die aber in
keiner Gemeinſchaft ſtehen mit dem was geſchehen iſt. Wie man aber
Gerüchte verbreitet, das haben wir geſtern erſt recht draſtiſch aus demMunde des Zeugen Strezelewicz gehört der als Detektiv der Sozial

demokratie unter falſchem Vorgeben zu den totkranken Leuten ging und

4 ausforſchte. Ein Hauptgewicht wird nur auf die Zurufe des
olizeiſergeanten Köhler: „Schlagt den Hund tot u. ſ. w.“ gelegt,

freilich war das eine thörichte Redensart, aber man muß doch be
denken, daß dieſer Menſch die Worte im Drange der Verhältniſſe aus

Nun heißt es, die Bergleute haben ſich zuſammengerottet.
Es iſt nur feſtgeſtellt, daß ein Zuſammenſtrömen ſtattgefunden ob
dieſe Bergleute aber ein gemeinſames Ziel gehabt haben, iſt nicht
erwieſen ein Moment, das bei dem Verbrechen des Land
friedensbruches nachgewieſen ſein muß. Wir erleben ja ſolche
Zuſammenſtrömungen von Menſchen täglich; wenn irgend
eine hochverehrte Perſon kommt oder dergleichen, ſo erregt das Auf
ſehen und alles ſtrömt dahin, um die Perſon zu ſehen. Auch das Zu
ſammenſtrömen der Bergleute nach einzelnen Lokalen iſt ebenfalls keine
Zuſammenrottung, dieſes Zuſammenkommen von Menſchen wird aber
erſt ſtrafbar, wenn mit vereinten Kräften gegen Perſonen Gewalt-
thätigkeiten begangen worden ſind. Was iſt denn nun eigentlich ge
ſchehen Es fand eine Volksverſammlung ſtatt, zu welcher die Sozial
demokraten ca. 18 000 Bergleuten, der überwiegenden Mehrzahl der
hier vertretenen Volksklaſſe, den Eintritt verweigerten. Jch konſtatiere,
daß das ein beſchämender Vorwurf iſt, der hiermit gegen die Sozial
demokraten erhoben wird. Mehrere Bergleute ſagen: „Wir ſind aus
Neugierde hierher gegangen“. Dieſe Leute wollten ſehen, was die So
zialdemokratie, die ſoviel Aufſehen erregt in ihren Schriften, eigentlich
für eine fundamentale Bedeutung hat. Nun hatten die Leute keine
Berechtigung dazu, warum ſchließt man die Leute aus. Es wird ge
ſagt zu den Bergleuten: „Jhr ſeid hingegangen, um Gewaltthätigkeiten
zu begehen.“ Zunächſt kann nicht bewieſen werden, daß die Leute
keine friedliche Abſicht hatten. Ein beweiſendes Vorſpiel iſt die Ver
ſammlung vom 3. Mai, die ohne Ausſchluß der Bergleute vollſtändig
ruhig verlaufen iſt, es lag alſo nichts vor, die Bergleute auszu
ſchiießen. Dieſe Thatſache ſteht feſt, ſo lange ſich die Sozialdemokraten
ruhig verhalten haben, ſo lange waren auch die Bergleute ruhig, und
als die Sozialdemokraten angefangen haben ſich die Bergleute ver
teidigt. Die Bergleute ſagten ja ſelbſt, wir warten, bis die Polizei
kommt, worauf ihnen rundweg der Einlaß verweigert wurde. Es ent
ſtand darauf ein Drängen und dann folgte aus der Mitte der So-
zialdemokraten ein Schlag. Da wehrten ſich die Bergleute und warfen
die Tonne, die von drinnen nach außen geworfen war, wieder herein.
Nach allen dieſen Richtungen hin iſt bewieſen, daß die Sozialdemo
kraten die Angreifer geweſen ſind und die Bergleute in Notwehr gehandelt haben. Der Feuge Hubert, der in der Nähe des Preußiſchen

Hofes“ wohnt, hat geſehen, wie vorher die Knüppel und alles bereit
gelegt war, um die Bergleute zu mißhandeln und Franke hat, wie
ein Zeuge konſtatierte, an jenem Morgen ausgeſagt: „Tod oder Sieg“.
Dieſe Aeußerungen klangen re nach Triumph. Was ge
ſchah nun? Es wurde auf Veranlaſſung Kammgarns die Saalthür
geöffnet. Hiermit iß nun aber jede Zuſammenrottung vorbei, denn es
konnte jeder hinein. Es wird nun geſagt, die Bergleute ſind
tumultuariſch hineingekommen. Jch führe ein Beiſpiel an. Wenn in
einer Schwurgerichtsſitzung eine intereſſante Sache zur Verhandlung
anſteht, ſo ſtrömt alles hin; man merkt, wie die Leute mit Hüten auf
den Köpfen eintreten u. ſ. w., daß iſt natürlich tumultuariſch. Aber
von einem ſolchen tumultuariſchen Hereinkommen der Bergleute kann
hier gar keine Rede ſein, es war ganz anders. Die Bergleute kamen
beſcheiden herein, tranken ihr Bier und riefen „Wo iſt denn der Ver
golder, geht denn das noch nicht bald los.“ Daß iſt eine Frage der
Neugierde. Jch berufe mich nur auf den klaſſiſchen Zeugen Franke,
der geſagt hat: „Jch habe die Sache anfänglich garnicht für ſo ge
fährlich gehalten. Feſt ſteht auch, daß Franke vor dem Schießen
nicht bedroht worden iſt. Ein Zeuge ſagte, 6—8 Schritte, ein anderer
3 Schritte habe Franke von Liebau und Wunderlich geſtanden, als er
geſchoſſen. Selbſt wenn in der That die Leute eingedrungen wären,
ſo konnte er ſich ebenſogut wie nach auch vor dem Schießen geflüchtet
haben Er war nicht in der bedrohten Lage, ſich auf dieſe Weiſe zu
ſchützen. Dagegen ſpricht auch ſeine ganze Natur, die er hier durch
Bewahrung der Ruhe und ſcharfen Beobachtung der Sache im Ge-
richtsſaal bewieſen hat. Es iſt auch auffällig, daß er gleich, nachdem
er die Rufe ausgeſtoßen: „Drei Schritte vom Leibe“ geſchoſſen hat.
Warum wartete Franke nicht ab, bis er bedroht war So lag die

oſition.v will nun auf folgendes hinweiſen. Sobald es ſich bei den

Sozialdemokraten darum handelt, einen Genoſſen
herauszureißen, ſo gebietet es die Ehre der Partei,
einen Meineid zu ſchwören. Dieſes iſt in der ſozialdemokra
tiſchen Preſſe des öfteren betont worden. Jch will keine Namen

nennen aber ſehen Sie doch die einmal an, was ſie fürPoftionen ein en. e e e häh die Bergleute
ihre Ausſagen gemacht.

ch wende mich nun zu den Verhältniſſen draußen, ob dort eine
Zuſammenrottung ſtattgefunden. Wie war die Situation? Drei
Zergleute lagen „auf der Strecke“ und deshalb regte ſich das Berg
mannsblut, um ihre Opfer zu rächen. Das iſt doch keine Zuſammen
rottung. Auch dieſer Umſtand, daß ſich die Bergleute in zwei
Reihen aufſtellien, gehört nicht dazu; daß ſind alles Einzelhand-
lungen. Hiermit trenne ich mich nun von dem und fühle mich
veranlaßt, etwas anzuführen, was den Bergleuten zu gute

net werden muß. Zuvor will ich aber bemerken, daß mir als
hördlicher Beamter, ſo lange ich am königl. zu Halle

thätig bin, nicht der Vorwurf der Parteilichkeit gemacht werden kann,
und das muß mir ſogar die Spitze der Sozialdemokratie in Halle
nachſagen, daß ich unparteiiſch gehandelt habe. Einmal haben ſich die
Bergleute wohl aus patriotiſchen, ein andermal aus anderen Dingen
u der That hinreißen laſſen. Jhr Oberhaupt iſt unaufhörlich von
er ſozialdemokratiſchen Preſſe We worden, ſodaß die Beleidiger

beſtraft werden mußten. Unaufhörlich ſind die Arbeiter aufgehetzt
worden. Soll man ſich da wundern, wenn ſchließlich das Blut kocht
Gegen Thron, Vaterland und Kirche iſt losgezogen worden müſſen
da nicht die Funken fliegen muß es da nicht zu Gewaltthätigkeiten
kommen zwiſchen zwei Richtungen mit dem Unterſchiede, daß die eine
die iſt, die den Staat retten, die andere diejenige, die den Staat
untergraben will? Hierauf wendet ſich die Staatsanwaltſchaft zu
den Angeklagten, beſpricht kurz die einzelnen Handlungen und bean
tragt an Gefängnisſtrafen:

Gegen Franke 2 Jahre, gegen Wolf 6 Monate, gegen Ritter
4 Wochen, gegen Liebau und Wunderlich je 1 Monat, gegen
Glatz 2 Monate, gegen Breithaupt 4 Wochen, gegen Neubert,
Krüger und Frieß je 6 Wochen, gegen Döttmeyer 3 Monate
egen Zich und Günther je 14 Tage, gegen Köhler (Polizei
ergeant) 4 Monate, ferner gegen Beinroth das Verfahren einzu

ſtellen und gegen Hoffmann Freiſprechung. Bezüglich des Franke
wurde ſeitens der Staatsanwaltſchaft ſofortige Verhaftung beantragt,
vom Gerichtshofe jedoch abgelehnt.

Nach dem Plaidoyer des Staatsanwalts folgten die Reden der
Rechtsanwälte, welche wir aber wegen Raummangel auf nächſte Nummer
zurückſtellen mußten, worauf der Prozeß vertagt wurde. Die Urteils
verkündung findet am Donnerstag den 9. März früh 11 Uhr im

Verhandlungsſaale ſtatt. t
Jah und Fern

Leipzig, 1. März. Ueber ein ſeltſames in Dresden
vorgekommenes Polizeiſtück geht den „Neueſt. Nachr.“
hier von dort folgender als zuverlaſſig bezeichnete Bericht zu:
Jn dem Hauſe Zirkusſtraße Nr. 19 zu Dresden bewohnt
ſeit einiger Zeit die 21 Jahre alte Verkäuferin Eliſabeth
Förſter, ein hübſches, einer anſtändigen Leipziger Familie
entſtammendes Mädchen, ein Stübchen. Am Freitag früh
gegen 8 Uhr erſchien bei den Wirtsleuten Milius ein Sitten
beamter, der an Frau Milius die Frage richtete, ob ein
Fräulein Förſter bei ihr wohne, was die Frau bejahte. Der
Beamte verlangte, das Fräulein ſofort zu ſprechen, und ob
gleich dasſelbe noch im Bett lag, wurde dem Beamten der
Eintritt in das Zimmer des Fräureins gewährt. Hier ver
langte der Beamte von dem Mädchen, daß ſich dasſelbe ſo
fort ankleiden und ihm auf das Revier folgen ſolle, was
Frl. F. entſchieden ablehnte. Das junge Mädchen geriet
in die größte Aufregung, es wurde ihr unwohl und ſie ver
langte nach einem Glaſe Waſſer, was ihr von Frau Milius
gereicht wurde. Der Beamte glaubte, es ſei nur Ver
ſtellung, und gab Frau Milius zu verſtehen, daß es ſich
um eine „Sittengeſchichte“, in die mehrere höhere Herren ver
wickelt ſeien, handele. Die von dem Beamten an Frau Milius
gerichtete Frage, ob Eliſabeth Förſter jetzt in Leipzig geweſen ſei,
wurde von derſelben verneint mit den Worten „Keine Nacht iſt
dieſelbe aus meiner Wohnung gekommen.“ Nachdem der
Beamte noch einige Zeit allein bei dem Mädchen verweilt
haite, wandie er ſich ſchließlich an Frau Milius mit den
Worten: „Jch muß jetzt fortgehen, das Fräulein liegt in
Kräwpfen, ſagen Sie demſelben, es möge ſich nur beruhigen.
Als Frau Milius in das Zimmer trat, lag Eliſabeth Förſter
im Bett, während ſie vorher, bei Darreichung des Waſſers,
auf der Bettkante geſeſſen hatte. Auf das Rufen „Fräulein,
ſtehen Sie auf, der Beamie iſt fort!“ erfolgte keine Antwort.
Frau Milius berührte den Arm des Mädchens, er war kalt;
die Augen waren hervorgetreten das junge, in jeder Weiſe
unſchuldige Mädchen war eine Leiche. Sofort wurden zwei
Aerzte herbeigerufen, die jedoch leider nur den eingetretenen
Tod konſtatieren konnten. Man war darüber einig, daß die
furchtbare Aufregung das blühende Menſchenleben hingerafft
hatte. „Der Schlag hat ſie getroffen!“ ſagten die Aerzte.
Später ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß gegen das Mädchen
überhaupt nichts vorgelegen hat. Es wird eine ſtrenge Unter
ſuchung des Vorganges erwartet.

Juſterburg, 1. März. Aus dem hieſigen Zuchthauſe
ſind zwei ſehr gefährliche Verbrecher ent
ſprungen. Augenſcheinlich iſt ihnen von außen Hilfe
geworden, da ſie allein nicht in ſo kurzer Zeit, in der ſie
unbeaufſichtigt waren, mehrere ſtarke eiſerne Thüren erbrechen
konnten.

Büchertiſch.
Der 18. März. Jn der am Jahresſchluß in Nr. 307 des „Vor-

wärts“ von der Redaktion unſeres Zentralorgans den Genoſſen beſtens
empfohlenen Jlluſtrierten Sylveſter- Zeitung (Verlag von F. Wilke,
Berlin S., Urbanſtr. 124) war das Erſcheinen einer Märznummer
angekündigt, von welcher uns das hübſch ausgeführte Proſpekt mit
einem zweckentſprechenden Gedicht: „Freiheitsringen“ vorliegt.

Auch der „Südd. Poſt.“ zeigt eine Feſtnummer an, welche neben der
Feier des 18. März vorwiegend dem Gedenken Karl Marx'

14. März 1883) gewidmet ſein wird
Eine weitere Feſtſchrift zur Feier des 18. März iſt ſoeben bei Wör

lein u. Ko. erſchienen. Der bezügliche Poſpekt ſagt über dieſelbe:
Zum 18. März von Wilhelm Liebknecht. Dieſelbe enthält:

1) Vorwort. 2) Märzfeier (eine von ihm 1891 in Hamburg gehaltene
Feſtrede). 3) Die Juniſchlacht. 4) Eine Geſchichte der mune.
5) Die Pariſer Blutwoche. 6) Zur Erinnerung an die letzten Mai
tage 1871. Jn dem über 3 Bogen ſtarken Schriftchen haben die
Genoſſen nicht nur vorzügliches Agitationsmaterial, ſondern auch eine
kurz gefaßte Geſchichte der achtundvierziger Märzbewegung, der Juni
ſchlacht in Paris und der Kommune, zugleich alſo Material zu Feſt
reden und geſchichtlichen Vorträgen.

Die Broſchüre koſtet 25 Pf. und es dürfte insbeſondere am 18. März
ſelbſt überall eine erhebliche Anzahl davon abgeſetzt werden.

Beſtellungen auf ſämtliche Schriften nimmt die Volksbuch
handlung, Bölbergafſe, entgegen.

Aus den Kreiſen der Steinſetzer erhielten wir am geſtrigen
Tage noch folgendes

Eingeſandt.
Jm vorigen Herbſt las ich in allen Zeitungen, daß in einer Stadt

verordnetenSitzung 14 000 M. bewilligt ſeien, für welche im Winter

kei froſtfreiem Wetter arbeitsloſe Steinſetzer beſchäftigt werden ſollten

er n e ba Wie van hAm 8. bekamen wir nach 10 für manchen auch 18
langer Pauſe, völliges Thautetter. Als wir Stein nun am
alſo nach zwölftägigem Thauwetter, bei unſern Meiſtern um Ardeil
anfrugen, wurde uns größtenteils geſagt, es wäre noch Winter und
die Stadt hätte noch keine Arbeit vergeben, wir ſollten nächſte
wiederkommen. Alſo den 27. Februar da kamen wir aber
an denn jet hieß es einfach, wir ſollten am 8. März wiederkommen
die ſtädtiſche Arbeit würde nicht eher angeſgngen Privatarbeit giebt
es nicht, wo bleibt nun nach einem 12—14 Wochen langem Winter die
ſtädtiſche Hilfe, und wer iſt ſchuld daran, daß der Stadtverordneten
beſchluß nicht durchgeführt wird Weiter möchte ich noch über eine
Lohnreduzierung und deren Gründe von ſeiten unſerer Arbeitgeber
berichten. Am 16. Februar bekam unſer Vorſitzender einen
Brief von ſeiten der Herren Jnnungsmeiſter, in welchem ſeuns berichteten, daß infolge der darnieder liegenden 5
und der ſchlechten Bauzeit, hauptſächlich aber wegen t lter
Arbeitskraft, ſowie der großen auswärtigen Konkurrenz halber,
indem doch nicht alle Steinſetzer in Halle beſchäftigt werden könnten,
der Lohn alſo in dieſem Jahre von 42/, Pf. auf 40 Pf. herabgeſe tzi
worden ſei. Alſo ehe die Herren Jnnungsmeiſter unſern von ihrer
Seite erwarteten Beſcheid bekommen hatten. Denke man ſich nun
unſere auswärtige Konkurrenz. Es ſind alles Jnnungsmeiſter, welche
der halleſchen Jnnung angehören oder doch mit dieſer einen
bilden und welche am 15. Februar in den „Ulrichshallen“ einträchtig
lich beiſammen waren, um einig zu ſein, wenn es heißt Geſellen
drücken ſich womöglich auch mit Namensunterſchrift auf ſo und ſo
viel Geldſtrafe verpflichteten. Mie kann es da heißen von auswärtiger
Konkurrenz. Möchten doch die Herren einen Bund ſchließen und dem
Submiſſionsweſen beſſer entgegentreten, damit auch der Steinſetzer ein
menſchenwürdiges Daſein führen kann.

Einer, welcher auch Beſcheid weiß.

Quittung.
Auf die Sammelliſten der Serie h gingen ein:
Nr. 1 2.90, 2. --.50, 3 7.45, 4 5.40, 5 3.30, 6 1.10, 7 4, 8 6.165,

9 10 5.10, 11 3.05, 12 --.90, 13 1.85, 14 3.75. 165 2.70,
16 5.47, 17 1.62, 18 1.16, 19 1.15, 20 3 65, 21 6.02, 22 1.15,
23 24 1.05 25 3.90, 26 4.35, 27 1.10, 28 3.565, 29 1.60,
30 5.30, 31 --.10, 32 7.30, 33 10.05, 34 1. 35 8.40, 36 50,
37 3.50, 38 39 40 --.25, 41 11.15, 42 70, 43 3.35,
44 45 1.65, 46 3.90, 47 6.08, 48 5.35, 49 60, 50 M.
Summa 153.04 M.

Von einer Abrechnung bei G. Müller 1 M. erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

NB. Die mit einem verzeichnete Sammelliſte habe trotz mehrmaliger
Aufforderung nicht hereinbekommen können.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1892.

Abgang der Eiſenbahrzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-——3, 9,52 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 N. 7,2 R.
1--83, 8,33 N. 1-3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 5,45 V., 6,46 V., 7,36 V., S V., 10,10 V.,
1o,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 N. 1--3, 3,63 N., 5,5 N. 1--38,
5,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,5 N. 1--3, 10,56 N.

I-3, 11,50 N.
Aſchersleben-Halberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-38, f1,18 N. 1--3,

3,5 N., 6,8 N., 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag und
Mittwoch 1—3.

Fyrdyauſen Kaſſel 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.,
10,40 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und r 1 2,5 N., 5,50 N.,9,30 N. (bis Nordhauſen), f 10,31 N. 1-3, 11,36 N. (bis Eisleben)
SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1-—8, 7,8 N. 1-38,

10,58 N. (bis Torgau).
Thüringen. 3,11 V., 5,48 V., 4 7,37 V., 9,83 V., 10,36 V.

1-—3 (München), 10,45 V., f 11,24 V. 1--2, 1 N., 2,10 N., 1 5,43 N.
1-—3, 6,68 N. 1-—3 (bis München), 7,01 N., 9,20 N. (bis Erfurt),

7
11,28 N. 1--2.

33 t 8,58 V.Berlin-Anhalt. f 3,46 V. 1--2, 4,30 V. 1--2, 7,28 V.,1--3, 11 V., 1,40 N. 5,19 N. 1-2, 5,34 N., F 8,11 N. 1-8,
8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,48 N. 1-—-3, 12,16 R.

Ankunft der Eiſenbahnzäge.
o e S d J 2 do o 9 n 72 u4

Aſchersleben Halberftadt. 6,35 V. (von Könnern), 7,28 V.
10,3 V. 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. 1-3, 8,56 N.

NordhauſenKafſel. 6,29 V. (v. 6,50 V. (v. Nord
r f 7,21 V. 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. 73 en 1,13 N.,
5,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,4 N. 1-3, 10,40 N.
q r FenGuben 7,05 V., f 10,1 V. 1--3, 12,43 N., 6,653 N. 1--8,

10,14 N.

Thüringen. f 3,42 V. 1-3, 4,25 V. 1--2, 5,26 V. (v. T
burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), 8,49 V. 1-3, 10,28 V.,
1,1N., 2,54 N., 4,59 N., F 65,14 N. 1--2, 8,6 N. 1-8, 8,21 N.,

9,43 N. 1--3, 12,4 N.
BerlinAnhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V., 9,28 V. 1--3, 10,2 V.

10,32 V. 1-38, 11,19 V. 1-—2, 1, 56 N., 5,29 N., 6,89 N. 1-3,
5,61 N. 1-—8, 8,52 N., f 11,23 N. 1--2.
bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 2. März.

Aufgeboten: Der Fuhrherr Friedrich Becker und Margarethe Apel
(Paſſendorf und Mittelwache 10). Der Bäckermeiſter Heinrich Vohl
und Ottilie Mennicke (Brandenburgerſtraße 7 und Wolſſchlucht 1).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Otto Elle ein S., Oswald
Guſtav Bruno (Leſſingſtraße 9). Dem Bahnarbeiter Franz Reinhardt
eine T., Minna Anna (Steg 3). Dem Lokomotivheizer Chriſtian Geſe
ein S., Kurt Walther Willy (Berlinerſtraße 32). m Handarbeiter
Hermann Knauth Zwillinge, T. Anna Martha und S. Friedrich Otto
Max (Spitze 15). Dem Handarbeiter Franz Block eine T., r
Frieda (Beeſenerſtraße 2). Dem Handarbeiter Joſeph Cielontko ein S.,
Je (Kellnergaſſe 16). Dem Amtsgerichtskanzliſt Franz Genthe ein

Georg Franz Paul (Karlſtraße 27). Zwei uneheliche T.
Geſtorben: Des Hilfsbremſer Johann Stock Ehefrau Katharine geb.

Meiſter, 28 J. (Schmiedſtraße 36). Des Handarbeiter Wilhelm Graue
T. Margarethe, 3 J. (Thorſtraße 36). Eine uneheliche T.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 5. März

bis inkl. Sonntag ben 12, März 1893.
Sonntag den 5. März nachm. „Die bezähmte Widerſpenſtige“ hierauf

„Die Puppenfee“.
abends „Die Meiſterſinger von Nürnberg“.

Montag den 6., März „Der Bajazzo“ hierauf „Minna von
Barnhelm“.

Dienstag den 7. März „Das Käthchen von Heilbronn“.
Mittwoch den 8. März „Der rechte Schlüſſel“.
Donnerstag den 9. März „Zampa“.
Freitag den 10. März „Mignon“.
Sonnabend den 11. März „Prinz Friedrich von Homburg“.
Sonntag den 12. März „Der Prophet“.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. War Je in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
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See e e *55 sCotal-Ausverkauf wegen Geſchäfts Perlegung

J Nr. 49 gr. Ulrichſtraße Nr. 49, in Neubau des Alten Deſauer.
Um möglichſt ſchnell zu räumen, werden ſämtliche Lagerbeſtände I zu jedem nur annehmbaren Proise W abgegeben, als ganz beſonders preis

wert offerieren wir:
Einen Poſten abgepasste Gerstenkorn-Handtücher, Stüc 14 Pfg.
Einen Poſten abgepasste relnleinene Drell-Handtücher, Stück 28 Pfg.
Einen Poſten abgepasste Prima leinene Damast-Handtücher, Stück 43 Pfg.
Einen Poſten Prima leinone Wischtücher, Stück 14 Pfg.
Einen Poſten Prima leinene 514 Servletten, Stück 23 Pfg.
Einen Poſten laubedruckte Hausschürzen, Stück 38 Pfg.
Einen Poſten Klsasser Bett-Köper, nur neueſte Muſter, 22, 25 und 27 Pfg.
Einen Poſten Halh-Lama zu Hauskleidern, 17 Pfg.

Ein großer Poſten Rester, die ſich in letzter Zeit angeſammelt haben, als

Leinen, Hemdentuch, Bettzeuge, Bett-Inlett, Hemäden-Barchent, Jacken-Barchent, Schürzen-Leinen, einzelne Handtücher, Tischtücher,
Servietten u. s. w. werden bedeutend unter Einkaufspreis abgegeben.

W z e h v

d

r

Der jetztge ſeste Verkaufepreis ist auf jedem Etikett deutlieh mit Zahlen vermerkt.

G. A. Henze Nachf. (Inh.: Doebel Meisel),
am Markt. 22 Ecke Schülershof 22 am Markt.

e e e e e e e e e e e e e e T

C C C

C CC C. C. C.

Oeffentliche Verſammlung Stadt-Cheater in Halle a. S. Gesangverein Thaliass, Trotha
der Freitag den 3. März Sonntag den 5. März im roten Adlerin 66. b peh, Farbe weiß. --7 Kränzchen. t7 i 11Buchbinderrien beſchäſt. Arbeiter u. Arbeiterinnen n ar e

Reftaurant, Steinweg 55. Oper in 4 Abteilungen, teilweiſe nach einem chtung!?
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über den Verbandstag in Frankfurt a. M. Plane von St. Georges von W. Friedrich.

2. gen rpfr Wrg er e berg e a Erſc d Muſik Verjonen Flotow. Deregen der Wichtigkeit de sordnung erſucht um zahlreiches Erſcheinen derbetr. Arbelter innen und Arbeiter e 55 t Der Einberufer. hen der engeren Elſa Breuer „Wahre alcohb o O. 7
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Jabrik- und r Martha Rothe. erſcheint nächſte Woche als

anderer AKrbeiter. ord Triſtan Micklefort, ihr 2Sonnabend den 4. März im Gaſthaus zu den 3 Königen gyrl“', e V Feſtnummer zur Gedenkfeier des 18. März
Mitglieder Versammlung,. Piumket, ein reicher Pächter Hans Keller. in ſtärkerer Ausgabe und iſt à 10 Pf. zu beziehen durch die

Ta s r er Der Wert der Statiſtik. Referent: Genoſſe Mittag. eſe r d Richmond r 853 Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe.
er.Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, d gen en

Dreher und Berufsgenoſſen weite Magd Roſa Einöder. Achtung!g ritte L. MähldorferSonnabend den 4. März abends 8 Uhr im Reſtaurant zum kühlen Brunnen Erſter 6. Markgraf. G d Kronkenheil!Versammlung. S Diener e eeen ol eur Kette goee r y Wird i M. Rohrmann. lter Markt 11 Jahre) un e Erfolge in Chemnitz unDa Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht W Achier, Mägde, Luechie, Jager Jackeeen re Magdeburg ſich fützend, über immt Krankmm jehireichee Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. e Shheet Sinn Sonne jeg wtas eder Art rer 2 3uhr

e i teils SLLILIE III Restaur Sady, teils u n vnd v Um 9 z. Z. Oberwärter in der Volkm. Klinik,
gebung. Zeit: Regierung der Königin Anna. C Bo Kbierfeſt Schwetſchkeſtraße 24.

4

Kurzegaſſe 1.
Heute Sonnabend

v ä u wen Stöffchen hochfein aus C. Bauers Brauerei. P aul Bottohors Rasior-Salon

167. Vorſt 130. Ab.Vorſt. be rot. Bockmützen gratis. Schülershof 17 am Marktr. Nar rengbend Anſeng a uhr. ſo uhr Füc Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. hält a en hen beſtens empfohlen.
Donn a Diang Hierzu ladet freundlichſt ein Kolonialwaren zund Pfannkuchen-Schmaus. oder: Stolz und Liebe. Carius. gVar-enkappen gratis. S Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto. z und andesproduktenn Achtung r Achtung Deutſch von C A. Weſt. H. Bu ks eſtaur. en gros en detail

ben den 4. Mä 3 llegen, Merſeb 21.m h e Reſtauration, Wal alla- egter einen s Senti H. W. Haacke,
XWESenoſſen ſowie die werte Nachbarſchaft höflichſt einlade. Zum Ausſchank 4 Bockbier eckknch n gr. Klausſtraße 16kommt ff. Naumburger Aktienbier. Für gute Speiſen iſt geſorgt. Direktion: Richard Hubert. u. p t empfiehlt

Sonntag den 5. März grosses Boekvbierſest verbunden mit 8 wozu freundlichſt einladet D. O. e à Pfund 7 8humoriſtiſchen Vorträgen. S S hratugen. Durtweg xner Spielplan e Er wen aeſdant

D a illian, J Erhbsen, grün 15Reinholch Schulze, Hirtengaſſe 13. vor Vuſtgynnaſtkerinnen Die igiſen- m al r J 16

m e en er ehedem c eineſſrs. onne und Briano, exzent: i es I16FIK. 5. Carl Tiümm Mk. 5Z. ſche Reckturner. The Marimilians, Gr 08868 Restaur. Kaffee, roh und gebrannt, durch direkten
Pantomimen- Darſteller Die Gebrüder große Brauhausgaſſe 109. Ein und Verkauf zum billigſten PreiſeAtelier für Photographie. Schulberg 3 San en g. Sonnabend und Sonntag von früh an geteree von S Vib Preif

e 2 S ungariſch 8 3 mwe en groe-Preiſe,1 Duted. Visit incl. 1 Cabinet 5 Mk. e en e ded Pötelnochen mit Meerirttig. ehe
Eine Aasfuh wird garantiert enter, Seſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.e e ter Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Restaur. 2. Eisenhammer tat wen un bei ger

s e —Z- C Streiberſtraßze 6. MännerPantoffeln v. 60 an das PaarFür jede Hausfrau! Concordia Theater. I Sonnabend: Familienabend, re e
Eittergutouttor a et 50 Freitag wozu frdl einlodet Joh. Gebhardt. ſowie rur gute Filzſchude zu den billigſten
Berliner Tafelschmalz à Pfd. 50 Pf Der Hüttenbeſitzer. o Preiſen.Gr. D Kümmeolkäse à Stück Pfd. nur 10 Pf. Sonnabend Heimſalhs Reſtaurant Fr dli v
Süssrahm- Butter à Pfd. 40 und 50 Pf. Dr. Fauſts Zauberkäppchen. Sternſtrafße. Vreun che ohnung

ewpfiehlt billigſt die Im Restaurant wen l Focpier. ar 40 x e nenem w milienabend. r. r. 9.Butterhandlung Viktoria lter Markt 1. rer e rler n r e drengdhae Sedan reren
T ehe .Nehbelsiecek v enſtein, orffftr. I.Merſeburgerſer 27 d Heizb. Schlafſtelle Brüderſtr. 10, Hof J

v Für das meinem verſtorbenen Manne
entgegengebrachte Wohlwollen ſage ich beſten
Dank und zere hermit e nem geehrtenſowie Rauchutenſilien Puslikum ergebenſt an, daß ich das in der

S. zu billigſten Preiſen. Du Zwingerſtr. 28 belegene Barbier und
e Friſeur- Geſchäft in unveränderter WeiſeJod ſchl. 2 [cw. n. vk. Sonnabend früh fr.Wurn fortführen werde.

u. Fleiſch KarlKarring, Giebichſt. Triftſtr. 33. Marie HKramer.
o Schuhmachermeister, Chalambſtraße J gegenüber der Markttkirche,

III Scehuhwaret zu billigſten aber feſten Preiſen.
9 Konfirmandenstietel in großer Auswahl.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilagge.

onſirmanden- Anzüge BI
in großer Auswahl empfiehlt

Bernhard König, Halle g. S., 6 Leipzigerſtr. 6.
Zigarren, Zigaretten, Shag,

empfiehlt ſeine anerkannt guren S
Rauch-, Kau und S
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Die Moral von der Panamaaffaire.

r iſt von intern re ge unſerment in vorzüglicher Weiſe r a
vom 16. Februar vorgetr hat, halten wir die Wieder

dieſer Rede für an Wir dabei den auf

auf Jhre eigen
an HalsZer obgleich wir Gewehr bei Fuß dem Wenn haben

den Abſtimmungen teilgenommen welche zur
Verfolgung der Beſtochenen die Ermächtigung gaben.

wollten um keinen Preis mit denen in einen Topf
orfen werden, welche die Beſtochenen zu verteidigen ſuchten.

ir haben auch die Enquete gefordert, weil wir wünſchen,
daß Licht in die Sache kommt, wir hätten gewünſcht, ſie mit
noch viel weitergehenden Vollmachten auszuſtatten, was leider
nicht beliebt wurde denn wir wünſchten volles Licht, volle
Klarheit über den Panamaſkandal. Und das wünſchten wir,
weil dieſer Skandal alle Laſter und Verbrechen der kapi
taliſtiſchen Klaſſe ausgekramt hat. Wir hätten gar keine

ehe finden können, um ezen Ar aſſe zu zeigen, was es mit apitaliſti
für eine Bewandtnis hat.

Der Panama war ein Finanzunternehmen, welches mit
allen Garantien der Sittlichkeit und guter und weiſer Geſchäfts
gebahrung, welche die kavitaliſtiſche Klaſſe nur zu ver
mag, auftrat. An der Spitze befand ſich ein Mann mit

Namen, welcher eines der grö Unternehmendieſes Jahrhunderts geleitet hat. Die e unterſtützte

dieſe Geſellſchaft, Miniſter brachten zweimal Geſetzentwürfe
ein, um ihr zu helfen, der Zurückziehung der Fonds zu be

en. Wir nicht nur einen Miniſter, ſondern eineLe ehen, in der ſich 288 Deputierte befanden, welche

der Geſellſchaft das Privileginm erteilten Losobligationen
auszugeben. Wir haben geſehen, daß die geſamte Preſſe Lob
lieder auf den Panama ſang, in denen dieſe Geſellſchaft als

fsquelle für die kleinen Geldbeutel, als eine geeignete
lle von Geld für die ſorgſamen Familienväter dar

Lio
wurde. ili ben wir ehen, dae enund zwar ſehr teuer bezahlt worden ſind.wir haben auch geſehen, wie der Klerus den Panama

unterſtützte und die Semaines religienses (Religiöſe Wochen,
ein klerikales Blatt) ſein Lob ſangen. Pfarrer und Vikarehaben ſich zu Maklern für den internationalen Kanal her

egeben und ſtatt ihre Lämmlein ins Paradies zu führen,
ben ſie ſie in die Hölle des Panamabankrotts geführt.
Sie ſehen, es war alles geſchehen, um dieſes Unternehmen

zu laſſen. Niemals hat eine Prinzeß ſo
Feen um ihre Wiege verſammelt geſehen, dieſie mit Seſchenken überhäuften auß ihr eine glänzende Zu

kunft weiſſagten. Es gab nicht einmal eine kleine böſe
Carabeſſe, welche einen Mißklang in das Konzert gebracht

Aber was haben wir hier dann für einen entſetzlichen Zu
ſammenbruch vor ſich gehen ſehen! (Lärm.)

Sie proteſtieren Aber der Panamaſkandal hat uns nicht
nur bei dieſem Sturz eine politiſche und parlamentariſche
Korruption gezeigt, deren Umfang und Tragweite unter uns
bein Menſch auch nur geghnt hatte, ſondern er hat uns auch
die Korruption der Jnſtiz gezeigt. Man darf nämlich nicht
vergeſſen, daß man während vier Jahren mehrere Male im
Lande wie von dieſer Tribüne herab gerichtliche Verfolgung
der Panamiſten verlangt hat, was man aber nicht durchzu
ſezen vermochte.

Ich habe am 5. Januar einen Juſtizminiſter, Herrn
lliere, folgende denkwürdige Worte ſprechen hören, die ich
en ins chtnis zurückrufen will. Man richtete an ihn

die Frage, ob er Verfolgung der Adminiſtratoren der
Panamageſellſchaft ordnet habe. Er antwortete: Ja.
Und man hat die ruierung des Prozeſſes einem äußerſt
hervorragenden Richter anvertraut, der in dieſer Materie
äußerſt unterrichtet und wohlbeſchlagen iſt. Aber er
ſcheint es nicht eilig zu haben! rief eine Stimme von der
Linken. Darauf ſprach Herr Juſtizminiſter Fallieres folgende
Worte, die ich ganz getreu dem Texte nach wiedergebe:

„Wenn es ſich um eine Sache von etlichen Pfennigen (Sous)
handelte, ſo wäre ſie ſchon längſt erledigt aber da es ſichum eine Sache M handelt, kann man

o gehen.m e welche, wie man ſagt, lahm iſt, war ge
als es ſich um Verfol der Panamiſten handelte,

wenn ſich nicht ein gefunden hätte, der den
Stier bei den Hörnern faßte und ohne ſeine Kollegen zu
Wie alle dieſe hochgeſtellten Perſonen vor die Zuchtpolizei
chickte, gingen dieſe en noch unbehelligt ſpazieren undverzehrten ſahen Mutes die Millionen, die ſie ſo ehren
haft und rechtſchaffen erworben haben.

Ja, meine Herren, i n m e n v d
amoſe Gleichheit vor der iz in Frankreich nicht exiſtierz P. u ein Spinnengewebe iſt, welches die großen

Zur Einsegnung
empfehlen in grosser Auswahl fſ, Brummer Benjamin

1. Beilage zum Volksblatt.
Spitzbuben durchbrechen und welches nur die kleinen Diebe

Sie haben Gendarmen, Polizeikommiſſäre, Magiſtrate,
welche ſtreikende Arbeiter arretieren unter dem trügeriſchen
Vorwande, daß ſie die Arbeitsfreiheit beeinträchtigen, und die
die armen Leute zu Monaten von Gefängnis verurteilen,
aber Sie ſinden weder Gendarmen noch Polizeikommiſſäre noch
Magiſtrate, um Menſchen zu verhaften, welche die Nation um
Millionen beſtehlen.

Die Unterſuchung hat ergeben, daß die 1400 Millionen
nur durch Ausgaben im Betrage von 680--800 Millionen
motiviert werden konnten. Der Reſt iſt verſchwunden, man
weiß nicht wohin.

ehmer e und ſie halten es heute feſt ohne

hren der Propaganda.
Man darf aber ja nicht glauben, wie dies gewiſſe Leute

thun, daß der Panama eine Ausnahme darſtellt: das wäre
weit gefehlt. Der Panamismus iſt nicht ein vorübergehendes
Uebel: im Gegenteil, er iſt der Geſundheits- und Normal
zuſtand der Kapitaliſtenklaſſe nicht nur in Frankreich, ſondern
in allen Ländern. Die autokratiſchen, die konſtitutionellen
Monarchien, wie die föderativen Republiken haben alle ihren
Panama. Der Panama iſt das tägliche Brot der Kapitaliſten
klaſſe und tagtäglich iſt das Uebel im Wachſen.

Jn dieſer Kammer giebt es Leute, die da meinen, daß das
republikaniſche ihn verſchuldet. Das iſt wahrlich nicht
der Fall. Alle erungen, die Frankreich hatte, haben
ihren Panama gehabt, denn der iſt ein endemiſches Uebel.
Die Kapitaliſtenklaſſe hat im letzten Jahrhundert begonnen
a der Miſſiſſippibank, heute fährt ſie fort mit dem

ama.

An dem Tage, als Herr Cavaignac von Jhnen einen
Applaus erntete, daß Jhnen die Hände davon rot geworden
ſind, klatſchte ich allein nicht mit, weil ich wußte, daß Jhr
Beifall kein Reſultat haben und daß Sie ihm keinerlei Folge
in Thaten geben würden. Sie haben einen Uebergang zurren dadurch beſchloſſen, aber haben Sie See Be

eine Folge r Hat man die Methoden der
egierung geändert, die man im Verlauf dieſer langwierigen

Sitzung verurteilt hat? Nein, die Dinge gehen ihren alten
Gang und der Schlendrian wird auch ferner ſo fortgehen,
davon ſeien Sie überzengt.

Jch erinnerte mich unſerer alten Bürgerkriege, ich dachte an

e
pr we ie Re AlsArbeiter Erfüllung der gegebenen Verſprechungen forderten,
antwortete man ihnen mit der Mitraille und tauſende von
Arbeiterleichen bedeckten das Pflaſter von Paris. Damals
hat man die Republik in Blut erſäuft. Das Kaiſertum war
nur die Folge der Juniſchlächterei. Die wahnwitzigen und
tollwütigen Bourgeois ſtürzten ſich hier und in den Nachbar
ſtädten auf die Kom en, die „Teiler“, wie man ſie
nannte, um ſie zu töten. Sie ahnten nicht, daß aus dieſem
Blute die Finanzgeſellſchaften erwachſen mußten, die nicht
rur mit ihnen „teilen“, ſondern ihnen ihre ganze Habe a
nehmen würden.

Die Entwickelung der modernen Finanz vollzog fich unter
dem Kaiſerreich: ſofort nach dem Staatsſtreich vom
entſtand der Credit foncier und der Credit mobilier und ſie
haben wieder das Gewimmel von Finanzgeſellſchaften hervor
gerufen, die das Unheil im Lande fortwährend vermehrten
und gediehen wie die Pilze.

Heute ſehen wir eine ganz weſentlich neue Klaſſe vor uns,
die allmächtig iſt im Lande das iſt die Klaſſe der Finanziers,
und ihre Macht iſt ſo groß, daß wir geſehen haben, wie ein
exotiſcher Abenteurer ohne Titel und Namen mehr Einfluß
wie Sie auf Miniſter und Regierung des Landes beſaß.

Die Sache hat aber eine noch bedenklichere Seite: das
Nationalvermögen, wel durch die harte Arbeit der Ar
beiterklaſſe Frankreichs hervorgebracht wird, befindet ſich heute
in den Häpden dieſer unbekannten und unverantwortlichen
Männer. Und welchen Gebrauch machen ſie von ihrem ge
waltigen Verfügungsrecht über das Nationalvermöyen

Man hat von „Weltbürgern“ geſprochen die nach Frank
reich kämen, um die Kreiſe der Regierung zu ſtören, man
ſpricht aber nicht von den franzöſiſchen Finanzmännern, welche
das franzöſiſche Geld zu einem kosmopolitiſchen machen.

ranzöſiſches Geld ſteht Spanien, Portugal, Oeſterreich zur
erfügung, um ſeine Landwirtſchaftskreditbedürfniſſe zu be

friedigen. Sie, meine Herren von der Rechten, fordern ſeit
50 Jahren einen Landwirtſchaftskredit, und während Sie ihn
fordern, bewilligt ihn die Union généèrale den Oeſterreichern.
Und zwar juſt in dem Moment, wo ungariſches Mehl und
Getreide der franzöſiſchen Landwirtſchaft Konkurrenz machten.
Tagtäglich bedienen ſich die Finanzmänner franzöſiſchen
Ge za um die Budgets fremder Staaten im Gleichgewicht
zu halten.

Es gab einen Augenblick diplomatiſche Schwierigkeiten
zwiſchen Frankreich und einem Nachbarſtaate wegen Tunis:
in demſelben Augenblick deckten die Fianziers das Budget
jenes Landes mit franzöſiſchem Gelde, und wenn der Krieg

schwarze und farbige Kleiclersto
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. Zu bekannt allerbilligsten, festen Prelsen,

Galle a. S., Sonnabend den 4. März 1893. Jahre
8brach, konnt di Soldatenausbrach Becn ſagen daßmit frangegoſſen und gekauft waren. ſog
Das iſt die Arbeit z von heute!
Ich wiederhole eß, ihre Macht iſt ungeheuer groß und Jhre

Beifallsbezengungen für eine Tagesordnung, wie die des
Herrn Cavaignac, werden dieſe nicht verringern: in der ka
pitaliſtiſchen Geſellſchaft wird die Finanz immer ſonverän ſein.

Die Fianziers können ſich über Sie und Jhre Reſolutionen
mit Recht luſtig machen, weil ſie wiſſen, daß ſie Sie in
der Taſche haben. Der beſte Beweis dafür iſt der, daß
dieſe Kammer noch mitten im Verlauf des Panamaſkandals
der Bank von Frankreich das Recht gegeben hat zur Emiſſion

von 500 Millionen Frks. Aſſignaten; ſie hat damit der
Bank von Frankreich die Macht gegeben Handel und Jn-
duſtrie zu brandſchatzen.

Die Großfinanz herrſcht und regiert und wird fortfahren
zu herrſchen und zu regieren, weil ſie das unweigerliche not
wendige Ergebnis des kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtems iſt,
wie es in dem Manifeſt des Nationalrates der Arbeiter
ar i liſtiſches Syſtem de da„Wer kapitaliſti em ſagt, der ſagt damit: eineGeſellſchaft, beruhend dem Vohlſein, zu arbeiten,
auf dem Diebſtahl des Arbeitsproduktes verübt an den Ar
beitern zu gunſten des „Profits“, der das einzige treibende
Element und der Zweck von allem und für alle geworden
iſt. Jndem ſich die chriſtliche wie jüdiſche Finanz die ſchog
realiſierten Kapitalien, die für die ſchlechten Tage zurück
gelegt wurden, aneignet, folgt ſie nur dem Beiſpiel der Pa
trone und ſetzt deren Werk fort, nur nach Maßgabe ihrer
Produktionsweiſe, indem ſie ſich eben die Reichtümer an
en er durch die Arbeit der Proletarier geſchaffen
wor

Jn der That beginnt die Beraubung der Arbeiterklaſſe in
der Werkſtatt, dort ſchon entwendet ſie der Arbeit von ihren
Früchten, und deshalb befindet ſich in der gegenwärtigen Ge
ſellſchaft die Arbeiterſchaft, die alles erzeugt, in der Lage,
nichts zu befitzen, während die Klaſſe, welche nicht arbeitet,
alle Reichtümer beſitzt und die Geſellſchaft politiſch und wirt
ſchall deherricht

Und wie Sie die Aneignung fremder Arbeit den Patronen
nicht verboten haben werden, ſo lange Sie nicht das Lohn
ſyſtem beſeitigen, ſo werden Sie auch nie der Finanz das
Handwerk legen, ſie wird immer über Sie Herr werden und
Herr bleiben.

Nur wenn Sie das onat abſchaffen, erſt wenn Sie
den Arbeitern Fra all' die Arbeitsmittel wieder geben,
die ſie ſelbſt geſchaffen haben, nur dann können Sie die Haut
finanz treffen und bewältigen.“

Deutſcher Feichstag.
55. Sitzung vom 2. März, 1 Uhr.

W iſt eine Novelle zum Unterſtützungs- Wohnſitz
eſegtz.
Die Etatsberatung wird mit den die Kolonialgebiete betreffenden

Teilen des auswärtigen Amts und mit dem Etat der Schutzgebiete
Kamerun, o und Südweſt-Afrika fortgeſetzt.

Beim Spezialetat für Kamerun nimmt das Wort
Abg. Samham mer (freiſ.)) Zwei meiner Freunde, welche in Ka

merun Faktoreien beſitzen und deshalb ein richtiges Urteil unſere
Kolonien vor und nach der Kolonialpolitik haben, urteilen über die
Perſonen ſehr milde, über das Syſtem dagegen äußerſt abfällig. Nach
ihrer Anſicht hat ur ſer Syſtem den Handel ſchwer geſchädigt. Man
e Leute nach Afrika geſchickt, die keine Kenntnis der Verhältniſſe
atten. Das einzig richtige Syſtem wäre geweſen, die dort Anſäſſigen
u Hilfe zu nehmen, und ſo wie es in den franzöſiſchen Kolonien geſhiett, einen NotabelnBeirat z bilden. Statt deſſen hat man ihren

Rat verſchmähr und ihren Handel geſ t. Hätte man die Ausſagen
dieſer Notabeln protokolliert und ihre Ausſagen nach Deutſchland ge
ſchickt, ſo hätte man in dieſen Protokollen eine unſchätzbare Summev Erſa rungen geſammelt. Jetzt iſt der Unternehmungsgeiſt gelähmt,

keine einzige große Firma hat ſich neu dort niedergelaſſen, der Verkehr
nach dem Jnnern iſt unterbrochen, das Verhältnis der Beamten 4
den Anſäſſigen unleidlich. Das Gerechtigkeitsgefühl der Neger iſt
größeres als man glaubt, und aus der Verkennung dieſes Rechts
gefühls entſpringen zahlreiche Fehler. Jch erinnere ferner daran,
ein Europäer eingeſperrt wurde wegen einer geringfügigen Beleidi
des Gouverneurs. Gerade in der Rechtſprechung liegt eine wichtige
Waffe den Negern gegenüber. Es giebt dort ein zwar nicht ge
ſchriebenes Recht, das muß angewendet werden; mit dem
unterm Arm kommt man zu einem büreaukratiſchen Syſtem, wo ein
rein praktiſches Syſtem not thut. Statt die Negerkönige zu gewinnen
und den Karawanenhandel auf dem üblichen zu fördern, ſtößt
man ſie durch unſer büreaukratiſches Syſtem zurück. Ohne A
dieſes Syſtems werden unſere Kolonien nie zur Blüte kommen.
Militärſtationen helfen nichts, das haben Engländer und Franzoſen
längſt eingeſehen, denn Negervölker können niemals zum ſtrengen Ge
horſam gezwungen werden. Jch bitte die Regierung, die von mir vor
getragenen Wünſche zu beherzigen; ziehen Sie vor allem die Militär
poſten aus dem Jnnern zurück.

Dirigent der Kolonialabteilung Dr. Kayſer: Die Kaufleute in
Kamerun haben es ja ſelbſt abgelehnt, die Verwaltung dort zu führen.
Wir haben jetzt den Kolonialrat geſchaffen in dem die Notabeln Sitz
und Stimme haben und alle wichtigen, auf die Kolonien dezaa
Angelegenheiten beraten werden. Viele Klagen laufen von
Kaufleuten aus den Kolonien ein über die ihnen zu teil gewordene
Behandlung, meiſt aber nicht aus den deutſchen, ſondern aus den
fremden Kolonien. Zu unſeren Ohren iſt auch noch nie ein Fall ge
kommen, in dem ein deutſcher Beamter ſich hätte Mißgriffe den Negern
egenüber zu ſchulden kommen laſſen. Die deutſchen Kauflente, die

wohnen, ſind meiſt junge Leute, die mit achtzehn Jahren hinaus
gehen und nach drei Jahren zurückkommen. o ſind denn da die
Erfahrungen Jns Ungemefſſene hinein Expeditionen ins Jnnere zu
ſchicken, beabſichtigen wir garnicht; aber wenn wir Expeditionen ins
Jnnere geſchickt haben, geſ es mit Zuſtimmung und Unterſtützung
der Deutſchen dort. Daß es ſchwer iſt, mit den dortigen jungen
de auszukommen, glaube ich gern unſere Berichte ſich dabei
eineswegs auf unſere Beamten, ſondern wir erhalten zahlloſe Mit
teilungen von den Reiſenden 2c. Wenn das Verhältnis zu den Negern
einmal getrübt iſt ſo e die Schuld weniger an den Beamten, als
an den jungen Herren, die den Neger nicht zu behandeln verſtehen.
Was den Fab Hendel betrifft, ſo wurde der Herr beſtraft, weil er
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Herr Zintgra
als auf der einen Seite einen rat,
iert und auf der anderen Seite einen Appar

den afrikaniſchen Sand wirft. Wir können
fahren, wir haben mit NReuerwerbungen ſo

müſſen in Zukunſt auf die innere E ung der
ſein. werden die Berichte aus Afrika nicht

dert ſein, man wird weniger über die Kolonien ſchreiben,
J ſich deſto nützlicher für ſich und das Vaterland ent

Dr. San berget (freiſ.): Die Kolonialpolitik hat ſich bis

jezt nicht bewährt on großen Opfer, die dem Deutſchen Reich
an Zeit, Geld, Kraft, Menſchen aus der Möglichkeit politiſcher Ver
wickelungen auferlegt wurden. Ueberall in allen Kolonien we die
ſelben chwerden erhoben. Wir werden aber, obw wir von der
Nugloſigkeit der Kolonialpolitik überzeugt ſind keine e auf Aban der Kolonialforderungen ſtellen. Die Kolonie von Kamerun hat

Vor g, aus der Jnitiative der Kaufleute hervor z 7 u ſein
e weſentl zu verurſachev. Was ren

gekommen Garnichts. Es erweckt doch ümliche Gefühle, wenn
man wie Dr. Zintgraff, die Leuchte der Kolonialpolitik, der
85000 für ſeine Zwecke aufgebraucht hat, jetzt die Regierung
brüskiert. Das iſt derſelbe Mann, deſſen Abenteuerluſt die Regierun

Wir n nach wie vor auf dem Standpuukt, da
die che Kolonialpolitik ihren Urſprung in einem momentanen Jrr
tum der deutſchen n und daß ſie große Nachteile für
Deutſchland mit ſich führt. Beifall links.)
d Der Etat von Kamerun wird darauf bewilligt, ebenſo debattenlos

er

Es

n
3t

ze

Etat von J
folgt der Etat für Südweſtafrika.

Abg. Graf v. Arnim (Reichsp.): Zu der Damaralandkonzeſſion, die
ich immer bekämpft habe, kann ich mich auch heute nicht zuſtimmend
erklären, da ſie dem engliſchen Kapital zu großen Einfluß gewährt.
Der Bergbaun iſt dort ſehr ausſichtsreich, und ſeine Erträgniſſe ſollten
lieber Deutſchland zufließen.

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Der Vorredner hat der Regierung
den Vorwurf gemacht, ſie habe bei Erteilung der Damaralandkonzeſſion
die Jntereſſen des Vaterlandes nicht ger gewahrt. Wenn ein
ſolcher Vorwurf gemacht wird, dann ſollte man erwarten, daß aus-
reichende Motive dafür beigebracht würden. Solche Motive habe ich
vermißt. Jch habe mich wohl überzeugen können, daß die Geſellſchaft,
der der Vorredner angehört, des Glaubens iſt, ihre Intereſſen ſeien
nicht hinreichend gewahrt worden, daß aber die Intereſſen des Vaterlandes verneglafſgt worden find, das muß ich entſchieden beſtreiten.

Der Vorredner verlangt, daß man erſt hätte anſiedeln und dann ab
warten ſollen. Jn dem Zuſtande des Abwartens ſind wir aber nach
gerade zehn Jahre. (Zuſtimmung.) Da dieſer Zuſtand ohne Erfolg
geblieben iſt, ſo bin ich geneigt geweſen, auch engliſches Kapital
uzulaſſen, um aus Südweſt Afrika etwas zu machen, das des

utzes Deutſchlands wert iſt. Der Kanzler erörtert dann die
Gefahr, welche durch die Verbindung von Hendrik Witboy mit den
Hereros für die Kolonien entſtanden ſei, und bemerkt dann Jch ent
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s t rat

gehen langſam
t. T. Aſaar et eine direrte wchäd deut

en e e een kluger n deutſcher Kolonialpolitik Peeeer on
nicht.icht

Geh. Legationsrat Kayſer: Den in der Preſſe erhobenen Vorwueines r bei Verieihung der muß
entſchieden zur iſen. Von einem Eiſenbahnmonopol für die eng
liſche Geſellſchaft kann keine Rede ſein. Auf das Land, in
die engliſche Geſellſchaft den Bergban betreibt, hat die deutſche Geſell
ſchaft niemals einen Rechtsanſpruch gehabt. Was die Eiſenbahn Kon
len anbetrifft, ſo wird der Bau einer Eiſenbahn ſo bald nicht in

ngriff genommen, der Kontrakt der Geſellſchaft läuft nur auf ver
hältnismäßig kurze Zeit. Wir können mit Ruhe der weiteren Ent
wie Da en a eiſelt de dieammacher (natl. Kolonialverwaltungdas T ehabt habe nach dem ef n 1869, die Ausbeutung
des Bergdiſtriktes an die engliſche Geſellſchaft abzutreten.

Geh. Rat Kayſer erklärt, daß die Kolonialverwaltung dieſes Recht
für ſich in Anſpruch nehmen könne.

ver v n m e r Hause Beratun r den Etat für a auf Donnersta1 Uhr (außerdem Pen Etah. f 4
Schluß 5 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaat.

gen P i 527 auf des g 360,ſaß 11 (gro nfug) wurde heute vom hieſigen Schöffengericht derſchon wehrſeg wegen Unfug, Beleidigung, raaat gegen die

Staatsgewalt, Zweikampf in drei en vorbeſtrafte, hierorts wohl
bekannte, 27 jährige Student Pietrusky. Derſelbe verbü enwärtiwegen Zweikampfs eine einjährige Feſtungshaft in Mag kues un

hatte ſich zu den heutigen zwei Terminen hierher transportieren laſſen.
Jn der erſten gegen ihn verhandelten Sache wurde er wegen ſeiner
am Abend des 20. Auguſt 1892 auf offener Straße begangenen Hand

gegen eine große Anzahl weiblicher Perſonen ſiehe
okalnotiz in Nr. 198 vom Jahre 1892 zu 84 M. Geldſtrafe und

Tragung der Koſten des Verfahrens verurteilt. Der Amtsanwalt hatte
in anbetracht der Vorſtrafen des Anzeklagten 14 Tage Gefängnis be-
antragt, welches Strafmaß das Gericht auch für angemeſſen erachtete,
dasſelbe jedoch auf die Bitten des Angeklagten hin in obige Geld
ſtrafe umwandelte. Der Angeklagte hatte die beantragten 14 Tage
Gefängnis als eine un verhältnismäßig hohe Strafe bezeichnet, da er
doch in früheren wiederholten Fällen wegen Unfugs nur zu je 6 M.
Geldſtrafe verurteilt worden ſei; dieſer Umſtand wurde vom vor

IKonfrmatien
re nur

ſitzenden Richter jedoch gerade als erſchwerend erachtet. Jn der

empfehle mehrere 1000 Paar

Konſirmanden-Stüefelettem,
ſonſtiger Preis Mk. 5.50, jetzt Mk. 3.50.

Konfirmanden-- Stiefel, früyer Mk. 5, jetzt nur 4 M
agelte Schuhwaren, keine ſogenannte Maſchinenware, die nur gepaphpt iſt.

2 e

h nd 3. wegen nächtlichen

Die

e i n e

ſch ung d, daß imTermin nur allein erſ ſeine ge zurückgenommen
r r mit dem Beklagten geeinigt zu en.r hatte dieſelbe Sache aber wieder an berg mag en, erkl

urücknahme ſeiner Klage. Hoffentlich geht er in
olchen Sachen ſicherer, als er dies bei der erſten Zurüch

n zu haben ſcheint. Die Sache Schellhaſe wider Gla
euter konnte nicht verhandelt werden, da dem Beklagten di

Ladung zum Termin erſt am 737 vor der a rn zugeſtellt
vor dieſer Zeit verreiſt war. Neuer Der

min wurde auf nächſten Donnerstag anberaumt. Neuer Termin
wurde weiter eſetzt in der Klageſache des Kutſcher Häfele wider

ing. Kläger hatte eine Forderung von 108 M. er
ben und zwar für rückſtän Lohn 84 M. und auf Grund kün

e e an e or en einſchieden beſtritt, ſo wur 2 edie Verhandlung fs Zeugenvernehmung
auf n Donnerst t. Charakteri i ddes ken daß er mehr e Welt e
ledigt wurde alsdann die Streitſache des Drechsler Hecht wi lz
bildhauer Dietrich wegen 9.52 M. rückſtändigen Lohnes. Kläger

beim Beklagten t arg die aber nicht zur Zu
friedenheit des Auftraggebers ausgefallen waren und deshalb von
dieſem nicht angenommen wurden, weshalb der Beklagte an den Kl
eine Gegenforderung von 25 M. geſtellt und die obenerwähnte L
ſumme einbehalten hatte. Jm heutigen Termin wurde ein Sach-
verſtändiger vernommen, nach deſſen Urteil für die Anfertigung der
Traillen ein Arbeitslohn von 17—-18 Pfennig pro Stück angemeſſen
ſein würde, wohingegen der Kläger nur u ennig per Stück erhalten,
aber auch noch weniger und zwar nur 12, Pfennig per Stück gefordert
hatte. Die Arbeit war dem Preiſe entſprechend hergeſtellt. 8 Ge
werbegericht verurteilte den Beklagten zur Zahlung der eingeklagten
Summe, abzüglich 40 Pfennig Krankengeld, da derſelbe nicht von
vornherein gegen die mangelhafte Ausführung der Arbeit proteſtiert

tte. Wider Kaufmann Amthoer ſen. hatte der Arbeiter Wieſener
ge angeſtrengt wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündigungsfriſt

und dieſerhalb eine Forderung von 8.75 M. geſtellt, die ihm durch
Verſäumnisurteil auch zugeſprochen wurde, da der Beklagte zum
Termin nicht erſchienen war. Fräulein Walther erhielt in ihrer
vom 25. Februar auf heute vertagten Klageſache wider Kürſchner Ge
ſelle durch Vergleich 6 M., womit ſich dieſelbe einverſtanden erklärte.

In der wider Schloſſermeiſter Zander ſeitens des Schloſſer Graſſe
anhängig gemachten Streitſache wegen 18.30 M. rückſtändigen Loh
erklärte der Beklagte neben mancherlei Einwendungen ſeine Verpflichtun
zur Zehpns, und wurde ſeitens des Gerichts auch dementſprechen d
erurteilt.

[c-—m72

kannBau a. S., Leipzigerstrasse 90
rößtes Sanbrargnigeer der Provinz

Damen und Kinderſtiefeln, Promenadenſchuhen,
ſollen ſchleunigſt zu Taxpreiſen im einzelnen ausverkauft werden.

Konſnromaſen Ausverkan
Die zu der O. Sehröder'ſchen Konkursmaße gehörigen Warenbeſtände beſtehend aus Schaftſtiefeln, Herren

ilzſhuhen und Pantoffeln ſowie einem Poſten Kordpantoffeln J

Geiſtſtraße 4G. Geiſtſtraße 46.

f n Snhwaren. „Reue Welt“, Jahrgang 1892.
Hochelegant gebunden à Band 2 Mark

W Einbanddecken per Stück 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Polksbuchbandlung, Bölbergaſſe.
Geiſtſtraße 46.

T q m t num bonum,

Zur Konſfirmation
bringe mein großes Lager fertiger Amzüge in nur guter Qualität in gefällige
Exinnerung. Auch empfehle ich einen Poſten Sehwarzen Caehemtr ſowie
andere Kleiderſtoffe billigt. Konfirmmanmden Jaeketts in

Schnitten und guten Stoffen.

A. Larstig,
Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

lzſchnh u d olzpa tof abrikC. e 42,en gros. Lager und Verkauf en detail. i. Zentnern.

Kartoffeln.
Einen größeren Poſten ſehr ſchöne M

nur etwas ſchmutzig, verk lche deshalb den mit 7 y und
ut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe, Oakar RKolkder, Steinweg 32.

J. Ehelin
baßn. Zigarren

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

ſehr mehlreich und nicht ſüß,

olz, Filz, Plüſch und Kordpantoffeln
zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Markttags auf dem Wochenmarkt.

Zur Konfirmation
hält ſich beſtens empfohlen

den neueſten

r Kafleesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 A p Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

rgebranntes Kern per Pfd. 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, er &reite-

Otto Hammelmann,
SchuhwarenGeſchäft, Seiſtſtraße.

M

S

Sophas, Betten (mit un
ohne Matr.), Schränke, Verti

ws, ien s Kommoden)
Tiſchler und Polſterwerkſtatt,

(Eingang großer Berlin.)

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpi

Pfeifen.

Hüte mit Kontrollmarke,

Wützen und Schlipfe
i swahl lt wie bekanntin großer e u ſenrie

s

Zur

Konſirmation
Achtung

Großer Maſſenausverkauf

Achtung R
Leipzigerſtraße 87

Hüten und Mützen zu Tarxpreiſen.

empfehle

Korsetts, eVnterröceke.
Strümpfe,
Handsehuhe.
Chemisetts,

Zarkt 7. L. Lange,
Zurßüekgesetzte Hüte zu 1.50

bringe

Mein Zager in Hüten u. Mützen
ermit in empfehlende Erinnerung.

Konſtrmanden Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.

W Hüte mit Kontrollmarke.
Zaarkt 7.

Ssehlipse,

Frößte Auswahl. Billgſte Preiſe.

Nebershausen f.

feinſte OualitätW a ktüc 10 Pf.
F. H. Krause, gr. Arichſtraße 24.

Vorzüglihe Backſteinkäſe

Alvert Tanneberg,
rigſtr 20 Sia vowergaf

enater der Expedition b e
empfiehlt ſich zum

e ä Zigarrenhandlungpen Geiſtſtraße 5/6 (Weißes Roß)Taschentüfcher, empfiehlt allen Freunden u. Genoſſen
P—laidtüeher. ſeine preiswerten

igarren u. Tabake.

Aas III. Wer 52 Li
I Sthirm, Htoch n. Pfeifenlager

à 10, 30 und 40
(2877 träſtigen und milden

erobe.

I Max Müller
Ranniſcheſtr. 23, Ete alter Markt

Tierleben.

lfeile
Volks und Schul Ausgabe.

en mit mehr als 1200 W-
bildungen im Text, 1 Karte und 3 Chromo

Brehms

Reparaturen viligſt. es tafeln. Preis à Lieferung nur 50 Pfg.1 Moritzzwinger 1.

Bureau für

onen,und eF. R. WentzKe, Leipzigerſtr. 45. wer

u h nI g li t früherer ger Wirren Ferd.
e ag k Kalle, Dachritzgaſſe 11. Klagen, deren

Matz, Mohn- u. Apfelkuchen, ff. Syſter Entgegnungen, mente, Kaufverträge,
ahlungsbefehle und dergleichen

den ſagemäß beſorgt.

Zu beziehen durch Hie
„VPalle a. S.

Bölbergaſſe.

Terieg und für die Inſerate veraniwermih: Auguſt Sreß, Halle. Drng der Halleſchen Senoffenfchaſts Buchorngerei (E. G. m. v. d.
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